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„Berlin bei Nacht"
$ Ter preußische Minister des Innern Herr von Loebell

ist bei dem Linksliberalismus Ultd — was ja beinahe dasselbe be¬
deutet , — bei der Sozialdemokratie in Ungnade gefallen . Zwar
sind sie schon längst zu der Ueberzeugung gekommen, daß die
Blütenträume , in die man sich bei der Ernennung jenes Herrn
wiegte , niemals zur Reife gedeihen werden , zwar haben sie schon
häufiger ihrem Unmut und ihrem Groll Ausdruck geben müssen,
aber alles bisherige war eine Kleinigkeit geg e trüb e r d e m,
was da dieser Tage passiert  ist . Der preußische Minister
des Innern hat nämlich die erschröckliche Ansicht, daß es absolut
nichts schade, wenn das Nachtleben in Berlin etwas ein¬
gedämmt  werde . Es geht auch anders , das beweisen die übrigen
Großstädte Europas . Berlins Ruf als Stadt , die eine Ruhepause
nicht kennt, ist international . Diesen „guten Ruf" will Herr vou
Loebell allen Ernstes ramponieren , er will die Nachtfalter und
all jenes Gesindel , das von spät abends bis frühmorgens aus der
Dunkelheit anftaucht und die großen Laternen der Friedrichstraße
umkreist, in die schmutzigen Hinterhäuser der Seitenviertel ver¬
scheuchen, er will eine frühere Polizeistunde für alle Lokale ein-
sühren . Noch ist ein perfekter Beschluß nicht ergangen , aber es
werden gegenwärtig Erhebungen veranstaltet , die die Gefahr in
greifbare Nahe rücken, daß all ^en roten und blauen Laternen,
den Signalen des Nachtlebens , das Lebenslicht ausgeblasen wird.
Ta ist es selbstverständlich, daß die patentierten Beschützer des
Schmutzes und des Schundes , die Verteidiger der Nacktkultur und
jedweder moralischen Entartung , in die Vorvostenlinien treten,
um die heiligsten Güter Berlins gegen Rückschritt und Polizei¬
bevormundung zu verteidigen.

Gründe sind auch in diesem Falle feil wie Brombeeren.
Wenig Bedeutung kann man freilich den Ausführungen der sozial¬
demokratischen Presse beimessen. Gerade die Sozialdemokratie
müßte diese Stätten des Lasters bekämpfen, da sie der Verschwew
dung dienen und doch von den besitzenden Klassen frequentiert
werden . Wenn trotzdem jene „Kulturpartei " dem Rohrspatzen
gleich schimpft, so ist das eben ein Rückfall in die alte liebe Ge¬
wohnheit , jede Maßnahme der Regierung als Ausfluß totaler
Borniertheit und Rückständigkeit zu plakatieren . Ganz so ein¬
fach kann der Linksliberalismus nicht Pech und Schwefel über den
Minister regnen lassen, er muß nach Gründen suchen, um seine
Stellungnahme zu verteidigen . Man kann ja nicht annchmen , daß
die demokratische Presse von egoistischen Motiven geleitet wird.
Tie Besucher all der Berliner Kaschemmen und Nachtlokale sind
Freunde des „Berliner Tageblatts " und ähnlich gearteter Blätter;
diese Zeitungen bilden dort die geistige  Nahrung und finden
reißenden Absatz. Werden die Berliner Schankstätten früh ge¬
schlossen, so trocknet ihre Einnahmequelle ziemlich aus . Mer
es wäre , wie gesagt, falsch, anzunehmen , daß die demokratische
Presse von einer solchen Erwägung ihr Verhalten diktieren ließe.
Sie ist vielmehr um die Zukunft Berlins sehr besorgt
und glaubt , der Fremdenverkehr würde merklich-  unter¬
bunden , wenn die Nachtlokale früh geschlossen würden . Nun es mag
la einzelne Käuze geben, die nur deshalb nach Berlin reisen, um
sich dort in den Strudel des Lebens zu stürzen , aber auf diese
Wenigen kann Berlin ruhig verzichten.  Es wäre wahr¬
lich schlecht bestellt um den Wasserkopf der Monarchie , wenn er
weiter nichts .Sehenswertes hätte als sein Nachtleben. Wenig Êin¬
druck vermag auch das Argument zu machen, daß einzelne Ge¬
werbe — Wirte und Cafetiers , Troschkenbesitzer — geschädigt wür¬
den. Das ist zweifellos der Fall . Aber es gibt überall , wo sich ein
Gemeinwesen austut , Schranken , die den Einzelnen in
seinem Erwerbe behindern.  Tie Polizeistunde schädigt bei¬
spielsweise die Wirte in allen Übrigen Städten und Dörfern des
Reiches, und trotzdem wäre es ein Unding, dieses einzigen Standes
wegen die Polizeistunde abzuschaffen. Es ist bezeichnend, daß
demokratische Staaten in dieser Beziehung viel
energischer zu Werke gehen;  wan denke nur an das freie
England und das freie Amerika . Nein, das Erwerbsinteresse
eines einzelnen Standes kann nicht in Frage kommen, sondern
einzig und allein bas Interesse des gesamten
Volkes.  Und das Interesse des gesamten Volkes erheischt es
Zweifellos, daß jenes lichtscheue Treiben in Berlin -Mitte eine
scharfe Beobachtung und eine entschiedene Eindämmung erfährt.

Ter Berliner in seiner großspurigen Art wird uns zurufcn:
Das gehen euch unsere Zustände an , bekümmert euch um eure
Provinzverhältnisse . Nun , wir meinen , die „Provinz " hat
kin weit größeres Interesse daran , als die Stadt
Berlin selbst,  denn leider ist es die „Provinz ", die das
bauptkontingent der Besucher jener nächtlichen Kaschemmen stellt.
Gs gehört leider vielfach zum guten Ton , „Berlin bei Nacht" ge¬
sehen zu haben . Ter geborene Berliner kennt das lichtscheue
Reiben in der Friedrichstraße und den umliegenden Gassen von
Tugend auf, er geht achtlos daran vorüber . Aus gebe ulet
^srd in der Hauptsache der „Provinzler ", der mit

Berliner Usancen nicht vertraut ist. Und schließlich: Die Rege¬
lung der Verhältnisse in Berlin läßt erhoffen, daß auch in
^llen übrigen Großstädten energisch vorgegangeu
wird.  Tie Provinzstädte glauben Berlin kopieren und alle zweifel-
basten Errungenschaften nachmachen zu müssen. Das hat die
Größten moralischen Schäden im Gefolge und beeinträchtigt das
Wohlbefinden der soliden Bürgerschaft . Uns sind in letzter Zeit

Wiesbaden zahlreiche Klagen zugegangen,  wo-
^wch die Familien , diss in der Nähe der Nachtlokale wohnen, durch
-Gusik , GeschrerundMagengerassel in ihrer Nacht¬

ruh  e g e st ö r t w e r d e n. Einigen wenigen Bummlern und zweifel¬
haftem Gesindel zuliebe wird der Steuerzahler tagaus tagein
belästigt . Durch die Hauptverkehrsstraße der Stadt darf nach
10 Uhr abends keine Elektrische mehr fahren . Ter Bürger muh
zu Fuß gehen, damit kein Badegast in seiner Nachtruhe gestört wird.
Mindestens die gleiche Rücksicht sollte man auch auf die Einheimi¬
schen nehmen . Hier einzugreifen , tut dringend not , und hoffentlich
geht Herr von Loebell für Berlin ganz entschieden vor und
bahnt damit eine Regelung für alle übrigen Großstädte an . Schade,
daß Friedrich Wilhelm ! , nicht mehr lebt, er würde mit
seinem Krückstock persönlich eingegrisfen und die Straßen von jenem
Unrat gründlich gesäubert haben.

Deutsches Reich
Eins Verlobung im Hohenzallernhause

Tie Korrespondenz Hoffmann in Märchen berichtet:
„Seine Königliche Hoheit Fürst Wilhelm von Hohen-

zollern  hat sich heute nachmittag in Leutstetten mit Ihrer
Königlichen Hoheit der Prinzessin Adelgunde,  der ältesten
Tochter des Königs Ludwig III ., verlobt.

Fürst Wilhelm , das Haupt der nichtregierenden Linie des
Hauses Hohenzolleru , ist geboren am 7. März 1864 und ver¬
mählte sich am 27. Juni 1889 mit der Prinzessin Maria Theresia
von Bourbon -Sizilien , geboren am 15. Januar 1867, die am
1. März 1909 starb . Aus dieser Ehe gingen drei Kinder hervor,
die Prinzessin Auguste Viktoria , geboren am 10. August 1890,
vermählt seit dem "4. September 1913 mit dem König Manuel
von Portugal ; der Erbprinz Friedrich Viktor , geboren am 30.
August 1891, Leutnant im 1. Garderegiment zu Fuß , und Prinz!
Franz Joseph , geboren am 30. August 1892, Leutnant zur See.
Tie Braut des nun zu einer zweiten Ehe schreitenden Fürsten
Wilhelm , Prinzessin Adelgunde von Bayern , ist die am 17. Oktober
1870 geborene älteste Tochter des bayerischen Königspaares , das!
außer ihr noch vier unvermählte Töchter hat.

Ansteckungsgefahren der öffentlichen Fernsprecher
Neuerdings sind in der Presse Mitteilungen über die sehr

bedeutenden Ansteckungsgefahren an den öffentlichen Fernsprechern
verbreitet worden . Es werden hierfür Untersuchungen des eng¬
lischen Bakteriologen Tr . Allen und die Untersuchungen von Fern-
sprechapparaten in Magdeburg als Beweismittel herangezogen.
Das Reichspostamt teilt hierzu in einem Bescheide folgendes mit:
„Tie in den Tageszeitungen hin und wieder erscheinenden Mit¬
teilungen über die Gefahr der Uebertragung von Krankheiten
durch die Fernsprechapparate gehen in der Regel von Personen aus,
die die Desinfizierung der Fernsprechapparate gewerbsmäßig aus¬
führen , oder neue Mittel zu diesem Zwecke zu vertreiben wünschen,
Tas Ergebnis über die Untersuchung des englischen Bakteriologen
Tr . Allen und über die Untersuchung von Fernsprechapparaten in
Magdeburg ist schon im 'Jahre 1908 durch die Presse gegangen.
Die darin vertretenen A n s cha n u n g e n über die Gefahr
der Ansteckung  durch den Fernsprecher sind nach hier vor¬
liegenden fachwissenschaftlichen Gutachten und nach neueren -Er¬
mittlungen der britischen Telegraphenverwaltung nicht be¬
gründet.  Gleichwohl läßt die Reichspostverwaltung die Appa¬
rate der öffentlichen Sprechstellen seit langer Zeit täglich gründ¬
lich reinigen und desinfizieren . Tie mit diesen Arbeiten be¬
trauten Personen haben ihr Augenmerk auch darauf zu richten,
daß die Sprechstellen selbst (Zellen nsw.) in allen Teilen den
Anforderungen der Reinlichkeit genügen ."

Neue Dienstprämien für Unteroffiziers
Die Tienstprämien für Unteroffiziere, über lue bei der Be¬

ratung des letzten Heeresetats bekanntlich Eswäsmigrn rörgsstelÜ
wurden , sollen vom Jahre 1915 ab in den HcmZhalHriat eingestellt
werden . Nach 8jähriger Dienstzeit sollen bekanntlich die Unter-

Iojfiziere eine Dienstprämie von 500 Mark erhalten,desgleichen auch einen Anstellungsschein für den Unterbeamten¬
dienst, Turch diesen kleinen Anstellungsschein würde der Stand
der Militäranwärter als Inhaber des Zivilversorgungsscheines
gehoben werden, da er dann nur den aus dem Militäranwärter¬
unterricht hervorgegangenen befähigteren Unteroffizieren zugäng¬
lich sein wird . Auch der Ansturm ans die mittleren Stellen wird
durch die Gewährung der neuen Prämie eine Beschränkung er¬
fahren . Der Militäranwärternnterricht soll dadurch weiter ver-
volltommnet werden, daß neben dem Unterricht in der Steno¬
graphie auch Maschinenschreiben gelehrt wird.

Schmiergelder
Tie Erneuerung des kriegsministeriellen Erlasses gegen das

Schmiergeldernnwesen findet , wie der zu offiziösen Auslassungen
oftmals benutzte „Berl . Lok.-Anzch feststellt, in der Presse zumteil
eine nicht ganz zutreffende Antwort Ter Erlaß , der alljährlich
veröffentlicht wird , ist im wesentlichen als eine Warnung an die
Adresse der Handwerksmeister  und übrigen Gewerbe ge¬
richtet , die aus Unkenntnis über die amtlichen Vorschriften sich
mit Angeboten zur Vermittlung von Kaufgeschäften an Unter¬
offiziere und andere Mannschaften wenden. Den Unteroffizieren
wird ihr Verhalten in solchen Fällen schon durch andere Dienst-
bejehle vorgeschrieben als durch diesen Erlaß . Die Gewerbe¬
treibenden aber soll er darüber ausklären , daß jedes unvorschrifts¬
mäßige Angebot sofort zur Kenntnis der Vorgesetzten Behörden
gebracht und strafrechtlich verfolgt wird.

Sozialdemokratische Klagen
In dem Bericht des sozialdemokratischen Partei-

Vorstandes  an den Parteitag in Würzburg heißt es über die
Organisation : Tie schlechte wirtschaftliche .Konjunktur der letzten
Jahre hat auf unseren Mitgliederzuwachs hemmend ge¬
wirkt.  Tie Steigerung , welche 1910 13,6, 1911- 16,1, 1912 15 9
Prozent betragen hat , beziffert sich 1913 n u r a u f 1,3 P r o z e n t.
Wesentlich günstiger , Wenn auch nicht befriedigend ist der Mit-
tzliederstand am Schluß des neuen Berichtsjahres . Tie Mitglieder¬
zahl stieg von 982850 am 31. März 191.3 auf 1095 905 am 31. März
1914. Es ist sonach eine Zunahme von 103 055 Mitglieder oder
10,5 Prozent zu verzeichnen.

Deutschlands Handel und englische Konkurrenz
So gewaltig und unerreichbar schien noch vor rund zwanzig

Jahren der Vorsprung der englischen Industrie und des englischen
Handels vor Deutschland, daß noch heute England sehr vielen
bei uns als das unerreichte Muster und Vorbild erscheint. Und

doch ist es in Wirklichkeit ganz anders geworden . Schon des
öfteren wurde hier darauf hingewiesen, daß die Ileberfchätznng
der englischen Wirtschaftsmacht , wie sie heute bei uns noch durch¬
weg herrscht, zurückzuführen ist auf eine einseitige Betrachtung
der deutschen und der englischen Außenhandelsziffern als Ganzes.
In den -Gesamtziffern des Außenhandels Einfuhr und Aus¬
fuhr zusammengenommen — hat England allerdings noch einen
ziemlichen Vorsprung (1912 hat Deutschland 21,3, England 27,4
Milliarden Mark Gesamtaußenhandel ). Vergleicht man aber die
Warenausfuhr allein , so ist die deutsche der englischen schon dicht
ans den Fersen . Was das bedeutet , wird erst klar, wenn man dabei
sich vor Augen hält , daß Deutschland mit seinen 66 Millionen
Einwohnern einen viel größeren Jnlandsabsatz hat als England
mit seinen 43 Millionen . Jnlandsabsatz und Warenausfuhr zu¬
sammen, das heißt , also die gesamte Warenherstellung sind darum
in Deutschland -bei vielen Industrien bereits b e -
deutend größer als in England,  wenn wir das bei dem
Mangel einer ausreichenden Produktionsstatistik auch nicht für
alle Industrien im einzelnen feststellen können. Genau ersehen
können wir es heute schon in den Produktionsziffern der Eisen¬
industrie . Tie -Erzeugung von Roheisen stieg in der Zeit von
-1885 bis 1910 — nach Barmm , Deutschlands Stellung im Welt¬
handel S . 10 — in England von 7,5 >auf 10,2 Millionen Tonnen,
in Deutschland dagegen von 3,7 aus 14,8 Millionen Tonnen und
in den Vereinigten Staaten von Nordamerika von 4,1 auf 27,7
Millionen Tonnen . 1912 betrug die deutsche Roheisenproduktion!
bereits 17% Millionen Tonnen , ist also sehr stark im Weiter¬
schreiten. Ganz ins Hintertreffen geraten ist England mit seiner
Stahlerzeugung . Im Jahre 1910 erzeugten die Vereinigten
Staaten 26,1, Deutschland 13,5 und England 6,5 Millionen Tonnen
Stahl.

Ein sehr beachtenswertes Bild ergibt sich-, wenn wir Deutsch--
land und England in der Ausfuhr der bedeutendsten Jndustrie-
warengruppen gegenüberstellen . Und zwar sind im folgenden an¬
gegeben die Nettozahlen , das heißt Ausfuhr -abzüglich der -Ein¬
fuhr (Kr Deutschland nach dem „Etat . Jahrbuch für das Deutsche
Reich" im Jahre 1910/11, Kr England nach „The Statesman 's
Pearbook " 1912). Danach führt -an Erzeugnissen der Eisenindustrie
mehr aus als ein Deutschland 840 Millionen Mark , England 720
Millionen Mark ; in der Textilindustrie Deutschland 590, -England
2530 Millionen Mark ; in der chemischen Industrie Deutschland 500,
England 160 Millionen Mark ; in der Masch-inenindustrie Deutsch¬
land 430, -England 510 Millionen Mark . In der Papierindustrie
hat Teutschland eine Mehrausfuhr von rund 220 Millionen Mark,
England eine Mehreinfuhr von 70 Millionen Mark . In der elek¬
trischen Industrie verzeichnet Deutschland 200, England nur 40
Millionen Mark Mehrausfuhr . In der Zuckerindustrie Weist
Deutschland 200 Millionen Mark Mehrausfuhr , England 620 Mil¬
lionen Mark Mehreinfuhr ans. Aehnlich in der Lederindustrie.
Deutschland hat hier 190 Millionen Mark Mehrausfuhr , Eng¬
land 160 Millionen Mark Mehreinfuhr . Dagegen haben beide
in der Tonwaren - und Glasindustrie wieder eine Mehrausfuhr,
und zwar Teutschland 170, England nur 10 Millionen Mark : in der
Fahrzeugindustrie Deutschland 120, England 180 Millionen Mark.
In der Metallindustrie (außer Eisen) weist Deutschland 20 Mil¬
lionen Mark Mehrausfuhr , England 320 Millionen Mark Mehr«
einfuhr auf . All diese Hauptindustrien zusammengenommen : ver¬
zeichnet Teutschland in ihnen eine Mehrausfuhr von 3480 Mil¬
lionen Mark , -England eine solche von 3080 Millionen Mark.

Daraus geht hervor , daß England nur in dreien dieser In¬
dustrien einen Vorsprung vor Deutschland hat , in den anderen!
dagegen steht es nicht nur zurück, sondern hat anstelle der deut¬
schen Mehrausfuhren starke Mehreinfnhren zu verzeichnen. Von
den Industrien , in Welchen 'England Deutschland übertrifft , ragt-
in erster Linie die Textilindustrie  hervor . Die weitaus über - '
ragende Stellung dieses Gewerbes sichert auch der englischen!
Masch-inenindustrie noch einen, Wenn auch nicht mehr sehr großen!
Vorsprung vor der deutschen, da die Stärke der englischen Ma-
sckflnenausfuhr gerade zum guten Teil auf der Ausfuhr von
Textilmaschinen beruht . Von diesen gehen auch noch viele nach
Deutschland und brücken so die deutsche Mehrausfuhrziffer , Bet
der Fahrzeugindustrie wird der Vorsprung durch die starke eng- !
lische Schiffbauindustrie bewirkt, während Deutschlands SchtfMu
den Bedarf des Reiches noch nicht zu decken vermag . Dagegen be¬
ruht in Deutschlands Ausfuhr der Schwerpunkt auf dem Fa.hrra .d-
und Motorwagenhau.

Zugleich wird klar ersichtlich, daß die englische -ltzfport-
steliung- überwiegend nur ans einigen wenigen Industrien beruht
Während die deutsche Industrie - und Exporttätigkeit auf viel
breiterer Grundlage aufgebaut ist. Englands Textilindustrie ist
dce Hauptstütze der englischen Ausfuhr . Unter den 2% Milliarden
Mehrausfuhr dieses Produktionszweiges ragt besonders wieder
die Baumwollindustrie hervor mit einer Nettoausfuhr von 2080
Millionen Mark , lieber die Hälfte der englischen Ausfuhr an Jn-
dustrieerzeugnissen besteht in Banmwollwaren . Diese etwas ein¬
seitige Entwicklung der englischen Jndustrietätigkeit hat ihre Nacĥ-
teile besonders zu , Krisenzeiten , da dann Schwierigkeiten auch
nur einer der betreffenden Industrien das ganze Wirtschaftsleben
leichter zu erschüttern vermögen , während sich in Deutschland das
Krisenrisiko sozusagen auf viel mehr Schultern verteilt Die
Schwierigkeiten eines Industriezweiges können da durch die Festig¬
keit des anderen viel leichter überwunden werden.

Kleins politische Nachrichten
Heidelberg,  22 . Juli . Die Nationalliberalen haben für

dce Rccchstagsersatzwahl in  H e i d e lb er  g - Eb er  b a cf
den Karlsruher Landgerichtsdirektor Dr . Obkircher  ausgestellt
Dr . Obkircher war von 1898—1909 Mitglied der Zweiten badischer
Kammer und von 1908- 1910 erster Vorsitzender der national-
lcberalen Parier Badens.

— Nachklänge zum Sensationsprozeß Hedwig
Müller.  Landgerichtsrat Sch licht in g, der Vorsitzende in dem
Schwurgerichtsprozeß gegen die wegen Mordes angeklagte Konto¬
ristin Hedwig Müller , hat seine Entlassung ans dem
S t a a t s d i e n st genommen  und seine Zulassung als Rechts¬
anwalt beim 'Kammergericht beantragt . Bekanntlich wurde das
Verhalten des Vorsitzenden gegen die „schöne Sünderin " Hedwig
Müller im Abgeordnetenhause von dem Zentrumsäbg . Bell
kritisiert . - r

Balhol  m en, 22. Jüli . Nach der gegen 10 Uhr gestern'
vormittag erfolgten Rückkehr von einem Landansflug hörte der
Kaiser  die Vorträge der Chefs des Marino - und Militär-
kabinetts wie des Vertreters .des Auswärtigen Amtes . Daran
anschließend erledigte er noch die Sachen für den nach' Berlin
zurückkehrenden Kurier . Nachmittaas fand auf der Kaiserjacht
ein .Bordfest statt , zu dem etwa 100 Einladungen ergangen waren-



Sette SB

Neustrelitz , 22. Juli. Der  Großherzog  von Mecklen-
bürg -Strelitz stiftete .anläßlich des heutigen Geburtstages 'des
verstorbenen Großherzogs Adolf Friedrich V. zur Erinnerung
an Liesen eine Gedächtnis Medaille.  Die silberne Me¬
daille trägt auf der vorderen Seite das Bild des verewigten Groß¬
herzogs.

*K
* Sozialdemokratie und Literaturpflege . Die sozi¬

aldemokratische Presse tut sich gerne dicke mit der Pflege des Feuille¬
tons in ihren Spalten. Ein sozialdemokratisches Blatt bringt nun
aber einen Roman: „Ich bin das Schwert", über den in der Gleichheit"
(1914, 21) Genossin Klara Zetkin u. a. in folgenden Tönen loszieht:
Das Wesen dieses Romans ist „Unnatur" und „Verlogenheit". Alles
berührt „unecht", „erklügelt", „äußerlich gemacht". Die Dichterin wäre
von betrübender Talentlosigkeit, die schöpferige Macht des Gestalten-
könnens ginge ihr ab. Das Pikanteste an dem Roman, das Sensationelle
sei dieT en denz. Die Verfasserin will Abrechnung mit dem Junkertum
Hallen, aber auch diese Abrechnung sei„dröhnender Theaterdonner, der
nach Kolophoniumblitzen grollt". Kurz und gut, „ein literarischer
Schmarren". — Warum druckt ihn die sozialdemokratische Presse ab?
Weil er den Junkern „stachelige Unliebenswürdigkeiten" sagen, weil er
ein soziales Tendenzwerk darstcllen soll. Nun bestreite einer noch, daß
der sozialdemokratischen Presse bei der Literaturpflege die Kunst über
die Tendenz geht!

Ausland
Der Prozeß Caillaux

' Paris,  22 . Juli . Das Interesse am Prozeß gegen Frau Caillaux
beginnt abzuflaucn.  Me heutigen Zeugenaussagen brachten einen
scharfen Zusammenstoß zwischen dem die Angehörigen Calmettes vertreten¬
den Privatkläger Chenu und Caillaux. Die weiteren Zeugenaussagen sind
recht uninteressant und unterscheiden sich in nichts von dem, was seit
Monaten bekannt ist. Das Publikum verläßt infolgedessen in Scharen
den Saal und der Präsident hat Mühe, von Zeit zu Zeit die Ruhe
wieder herzustellen. Frau Caillaux, die mit jedem Zeugen konfrontiert
wird, ist sichtlich ermüdet und der Präsident gestattet ihr, sitzen zu bleiben.
Da sie jedoch recht klein ist, kann sie nicht viel über die Barriere hinweg¬
sehen und das hindert sie in ihrer Verteidigung. Ein galanter Advokat
reicht ihr ein dickes Paket Akten, das sie als Sitzkisscn benutzt; ein Vor¬
fall, der viel Beachtung und Heiterkeit erregt.

Beim Verlassen des Justizpalastes' wird Caillaux von einer dichten
Menschenmenge gefolgt, die jedoch eigenartigerweise ruhig ist und weder
einen Ruf der Sympathie noch das Gegenteil ertönen läßt. Es ist ein
grotesker Anblick, wie Caillaux die Marmorstufen heruntersteigt, gefolgt
von den dichten Scharen Neugieriger, die in respektvoller Entfernung
auf das Ereignis zu warten scheinen, das der Moment bringen wird.
Caillaux springt jedoch schnell in ein bereitstehendes' Automobil und ent¬
zieht sich so jeder Kundgebung. Allgemein wird der Freispruch der Frau
Caillaux erwartet. Die Anhänger Caillaux' rächen' sich bitter an ihren
Gegnern wegen der monatelangen Verfolgungen, die sie über sich ergehest
lassen mußten, ohne sich wehren zu können. Großen Eindruck hat die Ver¬
öffentlichung eines Extrablattes gemacht, das in Zehntausenden von Exem¬
plaren in den Straßen von Paris verteilt wurde. Dieses Extrablatt ent¬
hielt die Dokumente, die beweisen sollen, daß Calmette in 25 Jahren vom
besitzlosen Journalisten zum IZfachen Millionär avancierte.

Morgen werden die gerichtsmedizinischen Sachverständigen sprechen,
von deren Vernehmung man iroch die eine oder andere Aufklärung erhofft.

Poincar4 in Petersburg
Petersburg,  22 . Juli . Präsident Poincare  hat

in Krassnoje Selo an einer Truppenschau teilgenom-
im' en . Der Kaiser ritt die Front ab, der Präsident folgte mit
der Kaiserin und den Großsnrstinnentöchtern im Wagen. Später
fand im Palast des Großfürsten Nicolai Nicolsiowitsch ein Diner
statt , an dem die Majestäten, - der Präsident unfr die Minister
teilnähmen . Darauf wohnte Präsident Poincare einer Vorstel¬
lung im Theater von Krassnoje Selo bei-

Gährung in Rußland
Petersburg,  22 . Juli . Die Lage wird hier infolge der

Arbeiterunruhen intmer schwieriger.  Die Streikziffer ist un¬
verändert . Heute mittag legten auch die Wagenführer und Kon¬
dukteure der Straßenbahnen  die Arbeit nieder , sodaß der
Verkehr nur noch ans wenigen Linien der Innenstadt durch Aus-
Hilfspersonal betrieben werden kann. Die Ausständigen ver¬
brannten  einige Pferdeomnibusse und verprügeltest
mehrere Polizeiofftztere . In der letzten Nacht wurde eine große
Anzahl Plünderungen  verübt . Wie weit daran Ausständige
beteiligt waren , ist nrcht zü ermitteln . Die Geschäfte in den
Außenvierteln sind geschlossen. Die Vorstädte machen dm Ein¬
druck von Kriegslagern . Der Versuch Ausständiger , das Schlacht-
Hans gewaltsam zu schließen, wurde durch Truppen verhindert.
Auf der finnischen Knstenbahn hielten Arbeiter die Ziige ans. Die
Linie ist jetzt militärisch besetzt.  Da ein Teil der Werk-
stätten -Arbeiter der Eisenbahnen heute feiert , befürchtet man ein
Uebergreifen der Bewegung auf die Eisenbahnen . Man bereitet
deshalb die Betriebsführung durch Bahntruppen vor . Aus der
Provinz treffen verworrene Nachrichten ein, die jedenfalls er¬
kennen lassen, daß die Streikbewegung um sich greift . Heute
abend findet ein Ministerrat  zur Erörterung der Lage statt.

Im Wiborger Stadtteil überfielen Streikende  an
mehreren .Stellen Polizeibea 'mte, verletzten einen Distriktsäuf-
seher und dessen Gehilfen und schlugen einen Schutzmann
halbtot.  Ans der Fljugowstraßc errichteten sie Barrikaden,
woraus die Polizei diese stürmte . Meinand wurde verletzt. Bei
dem Versuch von Streikenden , die verhafteten Kameraden zu be¬
freien , wurden ein Revieraufseher und zwei Schutzleute ver¬
wundet . Berittene Schutzleute mußten eine Salve abgeben, um
die Arbeiter zu zerstreuen . Dabei kamen mehrere Verwundungen
vor . Hinter dem Newski-Schlagbaum sind alle Läden geschlossen.
Die Arbeiter droben , diese zu demolieren.

Odessa,  22 . Juli . In I e ka t e r i n o d a r sind größere
Streiks  ausgebrochen . l >' : 1 |

Tiflis,  22 . Juli . Der Straßenbahnverkehr  ist in¬
folge des. Ausstandes des Personals eingestellt.

Die Ulster-Konferenz
London,  22 . Juli . Nach Schluß, der heutigen Homerulc-

Konferenz fanden sehr lebhafte Verhandlungen  zwischen den
Parteiführern  statt . Auch das Kabinett  hielt eine Sitzung
ab. Die Führer der Opposition traten heute abend nochmals zu
einer Beratung zusammen, lieber die Vorgänge in der heutigen

' Konferenz ist nichts an die Ocfsentlrchkeit gedrungen , aber im
Vorsaal des Unterhauses war man der Meinung , daß bestimmte
Ergebnisse erzielt seien und daß die morgige Sitzung entscheidend
sei. Bemerkenswert ist der Umstand, daß Redmond und Dillon
beim Vorübergehen vor der Kaserne der irischen Garden in der
Nähe des' Buckrnghampalastes von diesen mit einem lauten Cheers
begrüßt wurden . ! , >■ ,

Amerikanische Intervention in Haiti?
Washington,  22 . Juli . In Guantanamo sind bereits

600 Marinesoldaten gelandet worden . Insgesamt werden 'dort
etwa 1000 Marinesoldaten für den etwargen Dienst in Santo
Domingo und Haiti  zusammengezogen werden . Der haitia¬
nische Gesandte hatte eine Unterredung mit dem Staatssekretär
Dryan , daß eine Intervention  eine Anzahl von Gegen¬
revolutionen  zeitigen und die Auflösung der jetzigen Re¬
gierung notwendig machen würde.

Oesterdeich und Levbien
Die Lokalisierung des Konflikts

Wien,  22 . Juli . Ein hierher telegraphierter Artikel der
„Times " macht in politischen Kreisen unliebsames Aussehen,
weil er die Lokalisierung eines Konfliktes mit Ser¬
bien für  unmöglrch erklärt und das Recht auf ein Vorgehen
i-Oesterreich-Ungarns von dem 'Nachweis abhängig machen will,
daß nicht die Serben in der Monarchie in einer Weise behandelt

'würden , die auswärtige Verschwörungen begreiflich macht. Aber
--gerade dieser Satz kennzeichnet für den Kundigen den Verfasser
des Artikels ganz genau und läßt die Annahme als irrig er¬
scheinen, daß dieser Artikel inspiriert sein könne. Einen Einfluß
wus die Entschließungen der maßgebenden Stellen kann er dem¬
nach auch nicht haben.
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Interpellationen im ungarischen Abgeordnetenhaus
Budapest,  22 . Juli . Tie für heute im Abgeordnetenhaus

erwarteten Aufklärungen  des .Ministerpräsidenten Grafen
Tisza  über die weitere Gestaltung des Verhältnisses der Monar¬
chie zu Serbien sind unterblieben.  Knapp vor Beginn der
für heute angekündigten Interpellationen  erklärte Graf
Tsiza, er finde es begreiflich, daß inmitten der gegenwärtigen Welt¬
ereignisse Interpellationen über die politische Lage an ihn ge¬
richtet werden . Aber wie er auch bisher nur knappe Orientierungen
habe geben können, so sei er auch jetzt noch nicht in der Lage,
eine ausführliche Antwort zu erteilen . Er hoffe jedoch in kurzer
Zeit  bereits Aufklärungen geben zu können. Er sei der Ansicht,
daß es momentan nicht im Interesse des Landes gelegen sei, diese
Fragen ,zu erörtern und ersuche die Interpellanten , ihre An¬
fragen jetzt zu unterlassen , bis er, hoffentlich in kurzer Zeit , die
erforderlichen Aufklärungen spontan werde geben können. Tie
Opposition nahm die Worte des Grafen Tisza mit Rufen aus:
„Wir haben das Recht, die Angelegenheit zu besprechen." Der
Abgeordnete Mezöffy brachte sodann seine Interpellation über
das Regierungssystem in Bosnien  vor , wobei er sich
über die großserbische  P r o p a g a n d a anssprach , deren
Ueberwnchern er dem gegenwärtigen verfehlten Regierungssystpm
zum Vorwurf machte.

Die Auffassung in Belgrad
Belgrad,  22 . Juli . Ten Nachrichten der österreichisch-

ungarischen Presse über die bevorstehende diplomatische Aktion
der Donau -Monarchie wird in serbischen Kreisen keine beson¬
dere Beachtung  gewidmet . Man gibt hier der Ansicht Aus¬
druck, daß es sich hierbei offenbar nicht um authentische Infor¬
mationen handelt , sondern daß die zum Teil älarmierenden Berichte
einzelner Preßorgane mehr darauf abzielen, die Stimmung an
den Börsen zu beeinflussen.

Optimismus in Petersburg
Petersburg,  22 . Juli . Tie russische Diplomatie bekundet

in der österreichisch-serbischen Frage größten Optimismus,
obgleich auch hier innerhalb der nächsten Tage ein österreichi¬
sches Ultimatum  erwartet wird . Man erklärt hier , Serbien
werde voraussichtlich Oesterreich-Ungarn genügend entgegen*
kommen.

Petersburg,  22 . Juli . Die „Nowoje Wremja " erklärt
bezüglich der österreichisch - serbischen Beziehungen,
die Stärke des Zweibundes werde noch weniger als 1912 und 1913
einen österreichischen lieber fall auf Serbien znlasfen.

Die albanischen Wirrnisse
Bessere Stimmung in Durazzo

D n r a z z o, 21. Juli . Nachdem heute etwa dreihundert
Rumänen eingetroffen sind, beträgt die Stärke des Freiwil¬
lig  e n ko r p s rund 500 Mann . Der Nationalität nach ist die
Truppe folgendermaßen zusammengesetzt: Deutsche Teilnehmer:
7 Offiziere und 50 Soldaten , Oesterreicher : 6 Offiziere und 60
Mann , Rumänen : 6 Offiziere und 350 Mann . Außerdem 20 pudere
Mannschaften . Diese Truppe ist ausgebildet und gut bewaffnet.
Die Stärke der Artillerie  beträgt jetzt fünf Batterien zu je
vier Geschützen. Nachdem die Regierungstruppen eine derartige
Verstärkung erfahren haben, erwartet man vom Fürsten den
Befehl zum  B o r st o ß.

Den Truppen wurde gestern der Sold ansbezahlt . Außer¬
dem ist noch etwa eine halbe Million in den Staatskassen vor¬
rätig und drei Millionen sind der Regierung zngesagt worden,
vermutlich von Rumänien . Die einheitliche Uniformierung ist
zum Teil durchgeführt worden.

Da die Rebellen den Vorschlag der internationalen Vertreter,
die gewünschten Verhandlungen an einem Ort an der Küste oder
auf 'einem Schiss abzuhalten , abgelehnt  haben , erwartet man
einen erneuten Angriff.  Die Stellungen sind darum durch
Verhaue verstärkt worden.

Der Fürst sollte den gegenwärtigen günstigen Augenblick
nicht verpassen und sich nicht durch- systematische Schwarzmalerei
interessierter Höflinge , Diplomaten und Journalisten einschüchtern
lassen, wenn er seinen Thron behalten will . Man befürchtet, ein
weiteres Zögern mit einer kräftigen Aktion könnte den Abzug des
internationalen Geschwaders Mr Folge haben.

Vom Süden Albaniens sind günstige Meldungen  ein-
aetroffen . Die Straße von Valona nach Berat soll offen sein.
Es wird behauptet , Berat sei durch eine Gegenrevolte wieder in
die Hände der Nationalisten gekommen, die sich vielleicht ans
Furcht vor den Griechen dazu aufgerafft haben könnten.

Griechische Freiwillige in der epirotischen Armee
S a l o n i k, 22. Juli . Der Epirotenführer W a r d a s er-

-klärte , nur den Weisungen der autonomen Regierung zu folgen . ,'Er
lehnt es deshalb ab, dem Wunsche Spir  o lim  o s ' nachzukoimmcn,
weiter in den nördlichen Epirus vorzudringen . Dagegen werden
alle waffenfähigen Männer noch zur Verteidigung des Landes
zurückgetzalten. Von hier eilen viele griechische Frei-
iwillige  nach Koritza zur autonomen Armee.

Aus aller Welt
Mainz,  22 . Juli . Bei der am 21. August auf dem „Großen

Sande " bei Mainz durch, den Kaiser stüttfindenid'en Truppenschau
über das 'ganze 18. Armeekorps , zu der auch der Chef des In¬
fanterie -Regiments Nr . 88, König Konstantin von Griechenland,
erwartet wird , hält der Kaiser in diesem Jahre seinen Einzug
in Mainz über den Barbarossa - und den Kaiser Wilhelm-Ring,
Boppstraße , Kaiserstraße (Stadtseite ) und Ernst Lndwigstraße , da
die Ueberführung am Hauptbahnhof vollständig umgebaut wird.

ch. Singen «. Rh ., 22. Juli . Gekündet wurde aus dem
Rhein bei Koblenz der 18jährige Matrose Goyen aus Duisburg.
Ter junge Mann war auf dem Schiff „Franz Haniel 2" be¬
schäftigt und am 8. Juni bei Bingen ins Wasser gefallen und
ertrunken . — Dem viergleisigen  Ausbau der Rhein-Nahe¬
bahn , veranlaßt durch den starken Verkehr, soll näher getreten
werden . Ter Ausbau wird zurzeit durch Vermessnngsarbeiter
mehrerer Ingenieure und Techniker ansgearbeitet.

Koblenz,  22 . Juli . Von einem vorbeifahrenden Dampfer
fiel der Matrose Peter Demont über Bord in den Rhein und er¬
trank vor den Augen seiner Frau . — Vom Hitz,schlag betroffen
würde ein alter Wann , ,an dessen Folgen er bald starb.

ht . U l r i ch st e i n , 22. Juli . Die hiesige Spar - und Dar¬
lehnskasse verlor nach endgiltigen Feststellungen durch den Kon¬
kurs der landwirtschaftlichen Genossenschaftsbank zu Darmstadt
72 000 Mark . Zur Deckung des Verlustes würde jedem Genossen¬
schaftler ein Fünftel des' einbezahlten Kapitals abgezogen, ferner
wird in diesen: Jahr keine Dividende verteilt . Um ähnlichen Ver¬
lusten in Zukunft vorzubengen , beschloß die Hauptversammlung
die Spar - und Darlehnskasse in eine Gesellschaft mit beschränkter
Haftung nmznwandeln.

Köln,  22 . Juli . Tie große Hitze der letzten Tage hat
zahlreiche Opfer unter solchen Leuten gefordert , die in erhitztem
Zustande im Rheine badeten . In den letzten Tagen sind im mittel-
und niederrheinischen Gebiet 20 Personen durch Ertrinken zu
Tode gekommen, gestern allein 8, die durchweg an verbotenen
Stellen gebadet hatten . Tie Behörden der einzelnen größeren
rheinischen Städte erlassen erneut eindringliche Mahnungen , das
Baden im offenen Rhein und erhitztem Zustande zu unterlassen,
da beides große Gefahren in sich berge.

Hamm,  22 . Juli . In der Zechenkolonie Radbod  erfolgte
nach einem Festgelage ein schwerer Zusammenstoß zwischen Berg¬
leuten . Zwei wurden erstochen, mehrere schwer verletzt.

Kassel,  22 . Juli . Ter seit langem gesuchte Mörder des
Försters Romanus  in Kämmerzell bei Fulda , der 'Zigeuner
Wilhelm Ebender , auf dessen Ergreifung eine Belohnung von
5000 Marl ansgesetzt ist, ist jetzt in der Nähe von Witzenhausen ge¬
sehen worden , wo er unter falschem Namen bei einem Eisenbahn¬
bau Arbeit gefunden hatte . Als er sich erkannt sah, flüchtete er.
Tie ganze Gegend wird jetzt nctch dein verschwundenen Mörder
-abgesucht. -

Halle,  22 . Juli . Mehrere Mitglieder der in Hidersleben
gastierenden Schanspielertruppe Richter aus Wolfenbüttel hatten
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in einem Restaurant mit einer Zigeunertrnppe Streit . Die Zi¬
geuner belästigten die Tochter Richters . Es entstand ein Kampf,
bei welchem Richter schwer verletzt und die Tochter Richters durch
sechs Revolverschüsse in den Nacken getroffen würde , sodaß sie
in die Klinik geschafft werden mußte . Mehrere von den Zigeunern!
wurden verhaftet , andere entflohen.

Berlin,  22 . Juli . Der „Lokalanzeiger" meldet aus Die-
tersdorf  an der bayerisch-böhmischen Grenze : Infolge eines
durch Blitzschlag entstandenen Feuers brannten 29 Wohnhäuser
und 41 Wirtschaftsgebäude nieder . 51 Familien sind obdachlos.
Kleinvieh und Erntevorräte sind verbrannt . Personen kamen nicht
zu Schaden . Ter angerichtete Schaden wird auf über 200000
Mark geschätzt.

Berlin,  22 . Juli . (Kein Verkauf des Großglockners .) Der
L.-A. meldet ans Bochum: Der Großgrundbesitzer Millers , der
das Großglocknergebiet käuflich erwerben wollte , hat den für
den Abschluß des Kaufes festgesetzten Termin verstreichen lassen,
sodaß der Kauf unterbleibt.

Hamburg,  22 . Juli . (Der 100. Geburtstag als Todestag .)
An ihrem 100. Geburtstag ist gestern die Witwe des Kaufmanns
Jakobson,  die in der Rotenbaum -Chaussee wohnt , gestorben. i
Sie feierte ihren IM . Geburtstag , zu dem ihr am Vormittag !
noch zahlreiche Gratulationen gebracht worden waren . Sie erschien
noch recht frisch und munter . Als sie sich nachmittags für kurze
Zeit in den Ruhesessel begab, machte ein Herzschlag ihrem Leben jein Ende.

Augsburg,  22 . Juli . Um 9 Uhr entlud sich hier ein
Gewitter mit schwerem Hagel . Tie Werkkanäle sind ausgetreten.
In 10 Minuten standen die tiefer gelegenen Stadtteile unter
Wasser. Ter Verkehr war vielfach unterbrochen . In den Erdge- j
schossen stand das Wasser fast einen halben Meter hoch. Die Hagel¬
körner bedeckten die Straßen 40 Zentimeter hoch. In den Gärt¬
nereien hat das Unwetter großen Schaden angerichtet . Tie Obst¬
bäume wurden vielfach umgerissen.

Antwerpen,  22 . Juli . In einem Lagerhause im Hafen¬
viertel brach heute nacht Feuer ans . Nach den Mitteilungen der
Morgeüblütter sind etwa 2500 Ballen Baumwolle im Werte von
ungefähr 400 000 Franken ein Raub der Flammen geworden . Bei
den Rettungsversuchen wurde ein Fenerwehrinann leicht verletzt. '

Sofia,  22 . Juli . In den letzten Tagen gingen über ver¬
schiedene Ĝegenden Wolkenbrüche  nieder und verursachten
namentlich in Jambol , Lom, Ros 'grad und Eski-Djnmaja große
Ueberschwemmungen. Bisher wurden mehr als 100 Leichen aus
den Fluten gezogen, doch soll die Zahl der Opfer wert größer
sein. Der Schaden ist beträchtlich und wird auf !etwa 10 Will.
Mark geschätzt. Zur Unterstützung der von der Katastrophe Be¬
troffenen ist eine Hilfsaktion eingeleitet worden.

L o d z , 22. Juli . Tie Spinnerei Thkoziner ist nieder¬
gebrannt . Ter Schaden beträgt über IM 000 Rubel.

Riga,  22 . Juli . Tie Zahl der Streikenden ist auf 40M0
gestiegen; darunter befinden sich über 10M Hafenarbeiter.

Ko n stan tin o p e l , 22. Juli . Ter Flieger Gustav Nasser,
welcher am 14. Juli mit Dr . Elias als Beobachter von Berlin
nach Konstantinopel abgeflogen war , landete heute früh über
Sofia und Bukarest kommeno, auf dem Flugplatz San Stefano.

Gerichts?««!
Landau,  22 . Juli . Das schwere Automobilunglück bei Herx¬

heim, wobei Bäckermeister Ohmer von Herxheim getötet und
mehrere Personen verletzt würden , fand vor der hiesigen Straf¬
kammer seine Sühne . Angeklagt war der Chauffeur Leo Hirsch
in Landau wegen fahrlässiger Tötung und Körperverletzung . In
der Nacht vom 2.  auf 3. Juni , bald nach 12 Uhr, wollte der Be- !
schuldigte mit seinem Kraftwagen mehrere Personen , die von der
Bäcker-Versammlung in Münster a. St . kämen, von Landau nach
Herxheim fahren . Es wird ihm nun zur Last gelegt, daß er
durch Fahrlässigkeit den Zusammenstoß seines Kraftwägens mit
einem Fuhrwerk der Firma Isaak Scharsf Witwe verursachte.
Wie noch erinnerlich , würde bei dem Zusammenstoß Bäckermeister
Josef Ohmer von Herxheim getötet , mehrere Fahrgäste würden
mehr oder minder schwer verletzt. Ter Angeklagte gibt zu, daß,
er mit erhöhter Geschwindigkeit  gefahren sei. Schon bald
nach der Abfahrt habe er ein Licht gesehen, doch noch nicht so
genau , daß er unterscheiden konnte, daß es ein Wagenlicht sei.
Als er es aber merkte, habe er seine Fahrgeschwindigkeit ver¬
mindert . Nachdem er die Situation erkannte , suchte er mit aller
Anstrengung zu bremsen , und nach rechts zu koinmen. Doch die
Bremse versagte . Plötzlich fuhr die Deichsel des Wagens über
das Auto und warf den neben ihm sitzenden Ohmer zurück zü
den hinteren Insassen . Das Urteil lautete auf fünf Monate Ge¬
fängnis . Ter Staatsanwalt hatte eine Gefängnisstrafe von 6
Monaten beantragt.

*
Die Unterschlagungen eines Rechtsanwalts

Dresden,  22 . Juli . Bor dem Landgericht in Freiberg i . S-
hatte sich der Rechtsanwalt Tr . Kopsch wegen Unterschlagung tzü
verantworten . Er hatte ein Einkommen von 25 000 Mark jähr¬
lich, hatte sich aber auf Spekulationen eingelassen, die ihm große
Verluste brachten . Binnen kurzer Zeit hatte er eine Schuldenlast
von 170000 Mark aufgehäuft . Er beging dann Unterschlagungen,
um sich vor seirren Gläubigern zu retten . Er erhielt drei Jahre
Gefängnis und drei Jahre -Ehrverlust.

Haus - und Landwirtschaft
Die Wirkung der Dürre auf Pflanzen

Der ungewöhnliche Gewitterreichtum, der den Spätsrühling und
Frühsommer dieses Jahres ausgezeichnet hat, ist von häufigen und
starken Regenfällen begleitet gewesen, sodaß die Gefahr einer Dürre wob-
kaum irgendwo in unserer Gegend eingetreten ist. Man kann aber nickst
wissen, was der Sommer nach dieser Richtung noch bringen mag. Die
Wirkung einer Dürre ist mindestens ebenso verhängnisvoll wie die eines
übermäßigen Regenfalls'. Der Sommer 1911 wird in dieser Hinsistst
noch lange im Gedächtnis derer bleiben, die ihn mit Verständnis erlebt
haben. Die Schwankungen der Niederschläge während des Sommes
können, wie das genannte Jahr im Gegensatz zu seinem Nachfolger gezeigt
hat, außerordentlich groß sein und lehren, haß mit den DArchschnittszifferF
die für die Niederschlagsmenge der einzelnen Länder und Landesteile
während des' Jahresverlaufs angegeben werden, nicht viel anzufangc"
ist. Die Wirkung einer dürren Zeit ist in mustergiltiger Weise vo"
Professor Pool in einigen Teilen der Bereinigten Staaten studiert
worden, wo in einem vollen Vierteljahr, vom 8. Juni bis 8. September
des vorigen Jahres , nur der 4. Teil des sonst auf diese Jahreszeit ent¬
fallenden Niederschlags zur Erde kam. Auch diese geringe Regenmenge
fiel zum großen Teil in so kleinen Mengen, daß sie der Pflanzenwelt
wenig Nutzen zu bringen vermochte. Eine -ähnliche Dürre war in dieses
Gebiet noch niemals beobachtet worden, und wegen ihrer Dauer konnte
man auch nicht von dem jetzt so beliebt gewordenen Begriff einer Hitzewew
sprechen. Ein starker Wind, der dort gleichzeitig herrschte, konnte
dazu beitragen, die anstrocknende Wirkung der hohen Lufttemperatur
zu steigern. Die Folgen für die Erträge der Aecker, Wiesen und Gärte"-
die sonst grade in dem betroffenen Gebiet große Ernten zu bringe"
pflegten, waren vernichtend, und nur der Winterwcizen brachte ei"
einigermaßen befriedigendes Ergebnis, weil sein Wachstum im weseN^
lichen vor den Hitzemonaten beendet gewesen war. Gräser, Kartoffeln
Gartengemüse versagten fast völlig. Am meisten litt der Mais , der nickt
einmal die Mühe einer Erntearbeit lohnte. Selten traten die allgemeine"
Wirkungen der Dürre auf has Pflanzenleben so auffällig in die Erscheinung
wie in jener Gegend. Sie bestanden hauptsächlich in der Verkürzung b?
Vegetationsperiode und in der Beschleunigung der Blüte und Fruap
bildnng. Namentlich die krautartigen Pflanzen vollendeten ihre Lebens
tätigtcit mehrere Wochen früher als sonst, und auch die Waldbäumec"-
ledigtcn sich weit früher ihrer abgestorbenen Blätter. Manche stände"
schon Ende Juli fast völlig kahl da, namentlich Ulme und Pappel. Alle"
dings zeigten sich dabei wundersame und unerklärliche Unterschiebe
zwischen den einzelnen Individuen, indem dicht nebeneinander fast vöM
blattlose Bäume uird andere mit nahezu normaler Mlaubung stände"'
Die Esche ging aus dieser Anfechtung noch am vorteilhaftestcir hervbst
Die Bäume an den Straßen litten am meisten und gingen in großer -W
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völlig zu Grunde. Gegen den Schluß des Sommers machten einige

. Bäume den schüchternen Versuch, das abgefallene Laub durch neues Grün
zu ersetzen. Diese frischen Blätter waren durchweg viel kleiner als die
gewöhnlichen und gaben den Bäumen ein höchst sonderbares und unge¬
wöhnliches Aussehen. Sie entwickelten sich auch zuweilen an Stellen der
Zweige, wo sie sonst nicht hervorzusprießeir pflegen. Allerdings wurden
auch manche Schädlinge, namentlich aus der Klasse der Pilze, durch die
Hitze zurückgehalten, und nmchten sich nur ausnahnisweise bemerkbar.
In manchen Gehölzen verwandelte sich der sonst fette Boden an mehr
offenen Stellen in ein ebenso trockenes Pulver wie auf den freien
Feldern. Aus den Wiesen brach der ausgetrocknctc Boden hier und da in
großen Blöcken von außerordentlicher Härte auseinander. Eine besondere
Gefahr, die sich übrigens auch im Sommer 1911 in Mitteleuropa gezeigt
hat, bestand in der Entzündlichkeit der Vegetation, die zur Entwickelung
von Bränden, insbesondere durch Funken aus den Schornsteinen von Loko¬
motiven hervorgerufen wurden. Die Strecken neben den Eisenbahnlinien
waren auf weite Entfernungen zu beiden Seiten abgebrannt, und zwar ein¬
schließlich der eingepflanzten Bäume. Als Anfang September kühleres
und feuchtes Wetter eintrat, machte die Pflanzenwelt sichtliche An¬
strengungen, das Verlorene wieder einzuholen, und Anfang Oktober
boten namentlich die Wiesen einen Anblick dar wie sonst im Frühjahr,
und auch viele Obstbäume versuchten es mit einer zweiten Blüte.

Kirchliches
Eucharistischer Kongreß

g. Lourdes,  22 . Juli . Vom 22. bis 26. Juli findet in
Lourdes der 25. Internationale Eucharistische Kongreß statt . Der
päpstliche Legat , der die Leitung des Kongresses übernimmt , ist
Kardinal Granito Pignatelli di Belm oute,  der frühere
päpstliche Nuntius in Wien. In der Eröffnuugsversammlung des
Kongresses hielt der Kardinallegat eine bedeutsame Rede, in der
er darauf hinwies , daß die Eucharistischen Kongresse in Frankreich,
in Lille , ihre Wiege gehabt hätten , daß es darum geziemend sei,
das erste Jubiläum der Eucharistischen Kongresse in Frankreich
zu feiern . Er gab in seiner Rede einen Rückblick auf die bedeut¬
samsten früheren Eucharistischen Kongresse, wobei er die von
Quebec, Madrid und Wien besonders erwähnte . Er erinnerte
an das großartige Schauspiel , das vor zwei Jahren der Wiener
Kongreß bot, als Oesterreichs verehrungsvoller Kaiser der Eucha¬
ristischen Prozession beiwohnte und damit der ganzen katholischen
Welt ein im höchsten Grade erbauendes Beispiel gewährte . Beim
diesjährigen Kongreß von Lourdes werden die Kongreßteilnehmer
dem eucharistischen Heilande durch Maria , die unbefleckte Gottes¬
mutter , zugeführt . In begeisterten eindringlichen Worten sprach
bann der Kardinal über die zentrale Bedeutung des allerheiligsten
Marsssakramentes für das religiöse Leben. Er wies darauf hin,
daß eine Frucht des Kongresses sein solle, die Begeisterung für das
Reich Zesu Christi überall zu verbreiten und in diesem Geiste
den religionsfeindlichen Mächten und Einflüssen der Gegenwart
mannhaft entgegenzutreten . Er bezeichnete es als ein Werk der
göttlichen Vorsehung , daß in der modernen Zeit die Liebe der
Katholiken zur Eucharistie so glänzende Triumphe feiere. Er legte
dar , daß mit Recht der gegenwärtige Papst als der Papst der
Eucharistie bezeichnet werden müsse, weil er mit solcher Eindring-
nchkeit aussprach , daß die Nationen nur durch das allerheiligste
Sakrament gerettet werden könnten, daß wir auf diesem Wege
fern Programm der Erneuerung der Welt in Christus erfüllen
konnten. Ter Kardinal schloß seine Rede mit einer tief bewegenden
Anrufung der Himmelskönigin , der Königin von Lourdes.

^ Fulda,  23 . Juli . Der Hochw. Herr Bischof  hat den
-wmpsarrer und Stadtdechanten Liborius Schmelz in den Ruhe¬
stand versetzt und zum Psarrverweser der Dompfarrei den Dom-
taplan Dr . Otto Müller ernannt.
... . München,  22 . Juli . Fürstbischof Bertram  ans Hildes-
yeim, dessen Wahl kürzlich vom Hl. Vater bestätigt worden, trifft
am 28. Juli zum Jnformations 'prozeß in München ein.

Bon Lahn und Westerwald
Bad Ems,  23 . Juli . Die Dienststnnden der Allgemeinen

Ortskrankenkasse für den Unterlahnkreis (Sektion Ems) sind wie
folgt festgesetzt worden : an den Wochentagen von morgens 8 Uhr
«ls mittag 3 Uhr und Sonntags von IT Uhr bWi 1 Uhr.

p. Nassau (Lahn), 22. Juli . (Brennendes Automobil .) Auf
der Bäderstraße Wiesbaden —Langenschwalbach—Nassau unweit
Holzhausen (Haide)—Ems geriet gestern ein in voller Fahrt be-
nndliches von Wiesbaden kommendes Automobil auf noch unauf¬
geklärte Weise in Brand . Die Insassen , zwei Herren ans Frankfurt,
konnten sich noch retten . In kurzer Zeit war das Kraftfahrzeug
ein Raub der Flammen . Die Passagiere setzten ihre Reise bis
Nassau zu Fuß und von da mit der Bahn nach Ems fort . Tie
Brümmer des Wagens wurden heute früh nach Nassau geschleppt.

Singhofen,  21 . Juli . Heute mittag gegen 2 Uhr zog
«oer Singhofen ein schweres Gewitter , bei welchem über eine
Brunde ein wolkenbruchartiger Regen verbunden mit Hagel Nieder¬
ung . In Gärten , Feldern und .Wiesen hat das Unwetter Schaden
verursacht. In dem Hause der Ehr . Hofmänn Wwe. schlug der
Antz in den Schornstein und richtete in verschiedenen Zimmern
Schaden an . Die Witwe mit ihrem sechsjährigen Kinde kam mit
vem Schrecken davon . Auch eine Scheune wurde eingeäschert.

, Diez,  22 . Juli . Gerichtsaktuar Nemitz am hiesigen Amts-
-̂ vrcht ist an das Amtsgericht in Branbach versetzt.

Fürstin Saliakof?
Preisgekrönter Roman von Cbamvol.

Deutsch von Ludwig Wechsler.
Fortsetzung . Nachdruck verboten.

. .. Plötzlich kam eine fast wilde Bewegung in die Masse der Zu-
waner . In ununterbrochener Reihe langten die mit Blumen in

. r̂schwenderischer Fülle geschmückten Fuhrwerke aller Art , aller
, ktalter und aller Form an : was Geschmack, Erfindungsgeist
jkkkd- reiche Geldmittel in diesem Geüre nur zu leisten vermochten,
u x W hier zu einer einzigen gewaltigen Kundgebung vereint,
Jjb  unablässig hatte die entzückte Menge neuen Anlaß , ihrem
.staunen und ihrer Bewunderung lauten , jauchzenden Ausdruck
ftk geben, wobei die Kinder Floras , die bei dieser Gelegenheit als
^^Muldige Geschosse zu dienen hatten , in betäubender Fülle hin-
^"d herznsliegen begannen.

„Diese Idee konnte tatsächlich nur dem Gleiste unserer Fürstin
vhpringen !" rief mit einemmale die kleine Frau von Balbonnet
vs', deren Blick dem der anderen vorauseilte , und sie deutete
stk die viersitzige große Viktoria des Hauses Saliakoff , die, zu

k venr förmlichen Hain ans Vergißmeinnicht umgestaltet , lang-
dkrhevgerollt kam, ein geradezu idyllischer Anblick, eine Apo-

yeose des Frühlings , ein Traum ans Skandinavien inmitten der
^.vauschvollen, bnntbewegten und leidenschaftlichen Lebensfreude,

e den leuchtenden Februarhimmel zu ihrem Zeugen nahm.
. „Nun fehlten nur noch ein paar Tauben , um das Ganze

Fk die Wolken zu entführen !" bemerkte Baronin Guidal , die eine
d.^vndin solcher Vergleiche war , worauf der schöne Fernand,

r gelegentlich auch Geist hatte , erwiderte:
„Tie Tauben sitzen da drin und girren !"

stiw m Fürstin und Frau von Sohssel gegenüber saßen Hubert
Avonne, deren bestehende Hochzeit, die seit einein Monat

lvpÄ.̂ ssen war , erst am nächsten Tage offiziell bekannt gemacht
geb c" sollte ; durch diese Politik wurde ihnen die Möglichkeit
rn °? n, sich noch heute öffentlich zu zeigen, was ihnen sonst
■ "st gestattet gewesen wäre.
rickc- sollen schöne Erinnerungen sammeln ; dies ist der
8ew ?stv.Moment dazu", hatte die Fürstin zu Frau von Sohssel

.Z^vgt, die dieser Festlichkeit keinen Geschmack abgewinncn konnte.
j^ " oem das Unglück über sie hereingebrochen war , brachte die

Frau jeder größeren Menschenmasse einen nervösen Wider-
hernlr. entgegen, den sic, die sonst eine Meisterin der Selbstbc-
üEichung war , auch jetzt nicht unterdrücken konnte. Als sie

ersten Blicke auf sich gerichtet sah, senkte sie instinktiv das.

* Limburg,  22 . Juli . Tie Generalversammlung des
Züchtervereins für den Lahnrindviehschlag im Kreise Limburg
findet am Sonntag , 26. Juli , nachmittags 2%  Uhr , in Limburg
im Saale der „Alten Post " statt . Tie Tagesordnung lautet : T.
Jahresrechnnng für 1918/14 ; 2. Voranschlag für 1914/15; 3. Vor¬
trag des Tierzuchtinspektors Müller -Kogler über Futterbau;
4. Verschiedenes.

Thalheim.  22 . Juli . Herr cand. rer . polit . Gg. Schnei¬
der  von hier bestand bei der staatswissenschaftlichen Abteilung
der Universität Erlangen sein Examen in Nationalökonomie , Fi¬
nanzwissenschaft . und Statistik und promovierte zum Dr . der
Stacitswissenschast mit der Note gut . Das Thema der schrift¬
lichen Abhandlung lautete : „Eine volkswirtschaftliche Studie über
die Tonindustrie des Westerwaldes , ihre Entstehung und heutigerStand ".

Westerburg,  22 . Juli . In der Zeit vom 3. bis 8. August
wird in Westerburg ein Kursus zur Ausbildung und Fortbildung
von Jugendpflegern abgehaltcn . Am 'Kursus beteiligen sich 49
im Kreise ansässige Personen . Der Herr Regierungspräsident hat
die Leitung des Kursus Herrn Lehrer Meurer , Frauenstein,
übertragen.
- . .... i■in-wniumau BiBBan— >mmt -

®em M«m und Taunus
Eröffnung der Mainschiffahrt

f. Frankfurt  a . M., 22. Juli . Nach nahezu zweimonat¬
licher Pause wurde heute früh die Schiffahrt auf dem Main von
Kastel bis Höchst eröffnet . Durchl diese lange Sperre , die sonst
in die Wintermonate siel, ist der Mainschiffahrt bedeutender
Schaden zugefügt worden . Mehr als 100 Fahrzeuge warteten seit
Mitte Juli an der Mainmündung auf die Eröffnung der Schiff¬
fahrt , mußten aber wegen der nicht rechtzeitigen Fertigstellung
der Schleusen still liegen . Der dadurch entstandene Schaden an
Löhne;!, Spesen und auch an Mehrfrachten geht in die Tausende.
Nach Berechnungen lag in den Kähnen ein Kapital von mehr
als fünf Millionen Mark brach. In Frankfurt stehen seit Monaten
70 städtische und 25 Privatkräne still, und zahllose Arbeiter sind
brotlos . Die eftifachsten Interessen des Handels , der Reedereien,
der am Fluß belegenen Ortschaften und der Arbeiter haben durch
die lange Lahmlegung der Schiffahrt während der Hanptfahr-
zeit nicht wieder gut zu machende Schäden erlitten.

Konzert
ge. Falken stein,  23 . Juli . Ter Männergesangverein

„Falkenstein " bot in seinem Sonntagskonzert im „Frankfurter
Hof" eine Fülle hocherfreulicher Leistungen auf dem Gebiet des
Männergesangs . Er erbrachte wiederum den Beweis dafür , was
unter tüchtiger Leitung , mit ernstem Streben und regem Fleiß er¬
reicht werden kann. Die Ausgaben , die der Verein sich auch
diesmal wieder gestellt hatte , gehören zu dem Schwierigsten , was
dem Männerchorgesang überhaupt zngcmutet werden kann. Wenn
ihre Lösung trotzdem einen ungetrübten Genuß bereitete , so ist das
ein Zeugnis dafür , daß der Verein solchen Schwierigkeiten über¬
haupt durchaus gewachsen ist. Gleich der erste, tiefernste Chor
„Golgatha " von Reumann zeigte in der feinnnancierten Aus¬
führung und charakteristischen Darstellung des stimmungsvollen
Gehaltes ' einen hohen Grad edler Vortragsknnsh die sich der Kon¬
traste stets mit weiser Mäßigung bedient und damit die Hörer
unweigerlich in ihren Bann zwingt . Ta ist kein übertriebenes
Schreien oder Säuseln im Pianissüno , kein Hasten oder Ver¬
schleppen im Tempo, kurzum keine Effekthascherei, sondern echt
menschlich empfundener Gefühlsausdruck . Auch der große, drama¬
tisch angelegte Hegar 'sche Preischor „ 1813", in dem alle Emp¬
findungen der Trauer , des tiefsten Schmerzes, aber auch der
trunkensten Siegesfreude zum vollendeten Ausdruck kommen, und
der an die Sänger Anforderungen stellt, die man eigentlich nur
wirklichen Künstlern znmutet , fand eine so vorzügliche Wieder¬
gabe, daß man völlig vergaß , einen ländlichen Verein vor sich
zu haben . Das gleiche gilt von den Chören „Landanerkennung "!
von Grieg und „Fürchte dich nicht !" von Ludwig Sauer,  dem
Dirigenten des Vereins , der in dieser Komposition abermals sein
seines Gefühl für künstlerisch-verklärtes , menschlich-religiöses Emp¬
finden zum glücklichsten Ausdruck brachte. Neben diesen ernsten
Gesängen behaupteten sich ebenso erfreulich und in angenehm kon¬
trastierender Wirkung die gemütvollen Volkslieder und der „Jäger¬
chor" aus der „Hochzeit im Walde" v. Schmidt -Lux. Der Gesamt¬
eindruck aller dieser Chorleistnngen ließ es begreiflich erscheinen,
daß der Verein bereits im Besitz von 18 Ehrenpreisen ist» die er
sich bei Wettsingen ersnngen und errungen , die meisten unter
seinem jetzigen Führer . (Wir können nicht umhin , daran zu er¬
innern , daß auch der Cronberger Mannergesangverein unter der
Leitung des gleichen Dirigenten Sauer vor etwa 6 Jahren beim
Wettstreit in Worms nicht weniger als vier erste Preise — darunter
den für den Stundenchor — errang .) Den wackeren Sängern
und ihrem unermüdlichen , feinsinnigen Führer gebührt gleicher¬
maßen wärmste Anerkennung . — Das Programm war so wechsel¬
voll und reich an Männerchören , daß es der solistischen Einlagen
wahrlich nicht bedurft hätte . Diese wurden bestritten durch den
Tenoristen Gg. Mesper  aus Frankfurt (der es nicht unter der
„Gralserzählung " tat und der mit einigen willkommeneren necki¬
schen, kleinen Liedern ehrlichen Beifall erntete ), und einer jugend¬
lichen Geigerin , Frl . Ginster  aus Frankfurt , die mit recht hüb¬
schem Verständnis einige, nur wesentlich zu lange Salonstücke
vortrug , denen — wie beim Sänger — die unvermeidliche Zugabe
angehängt wurde . Der musikübersättigten Gegenwart wäre —
wenigstens quantitativ — eine starke Reduktion aller Konzert¬
programme wirklich zu gönnen.

z. D o tzh e i m , 23. Juli , Am nächsten Sonntag , nachmittags
Uhr, findet dahier im großen Saale der Turnhalle eine

V o l ks Vereins - Versammlung  statt , in welcher Landes¬
sekretär Gotthardt  aus Frankfurt über ein zeitgemäßes Thema
sprechen wird . Die Mitglieder des Volksvereins und der anderen
kath. Vereine, sowie alle kath. Psarrangehörigen , auch die Frauen,
sind zu der Versammlung eingeladen und werden gebeten, recht
zahlreich zu erscheinen.

j . Weilbach,  22 . Juli . Die im März stattgefundenen
Wahlen in der 2. Klasse zur Gemeindevertretung wurden infolge
Einspruchs , erhoben wegen der bekannten Verstöße gegen die
Vorschriften der Landgemeindeordnnng , Ur nngiltig erklärt . Der
Einspruch war bis an den Bezirksausschuß in Wiesbaden geleitet
worden . Für nächsten Samstag , 25. Juli abends , sind die Neu¬
wahlen angesetzt.

g. König  st ei n.  22 . Juli . Nach dem endgiltigen Rech¬
nungsabschluß der hiesigen Stadtkasse betragen im Rechnungs¬
jahr 1913 die Einnahmen 542 232.97 Mark , die Ausgaben 489 941.82
Mark , sodaß sich ein Uebcrschuß von 52 291.15 Mark ergibt.

Sode  n a. T ., 22. Juli . 20 russische Aerzte und Aerztinnen
trafen gestern nachmittag ans einer Aerztestudienreise durch
Deutschland unter Leitung von E. Murawkin -Berlin im hiesigen
Badeorte ein. Sie wurden von der Kurverwaltung und der Aerzte-
schaft empfangen und besichtigten eingehend die Quellen und Kür¬
einrichtungen , die allgemeine Anerkennung fanden . Um 7 Uhr
fuhren die Teilnehmer nach Frankfurt weiter.

ht. C r o n b er g , 22. Juli . Tie Stadtverwaltung hat es
abgelehnt , zu der Frage der elektrischen Bahn Franksurt -König-
stein solange Stellung zu nehmen/ bis die Lokalbahngesellschaft die
Linienführung durch die Stadt endgiltig festgelegt hat.

Bad H omburg  v . d. H., 23. Juli . Jhst 90. Lebensjahr
vollendete am 22. Juli die Witwe Frau Katharine kluger,
Mnßbachstvaße 4 wohnhaft . Sie verkörpert in sich ein Stück
Alt-Homburg . Ter alte Kaiser Wilhelm hat ihr , die die dritt¬
älteste Einwohnerin Homburgs ist, ein Gnadengehalt bewilligt.

Bad Homburg!  v . d. H., 22. Juli . In einer Villa in Bad
Homburg würden gestern nachmittag gegen 5 Uhr einer Frank¬
furter Dame Schmuckgegenstände im Werte von 10 000 Mark
gestohlen. Der Dieb stieg in das Zimmer der Dame ein, stahl
einen goldenen Brillantring , einen goldenen Damenring , eur Paar
sehr wertvolle Brillantohrringe im Werte von 3500 Mark , eine
goldene Brosche, einen sehr wertvollen Damenring mit Brillanten!
im Werte von 2000 Mark , zwei weitere Ringe mit Brillanten,
einen goldenen Trauring , eine goldene Kette. Bon dem Dieb fehlt
jede Spur.

N i e d e r höchst ad t , 22. Juli . Am' Samstag fand hier
BiftgermeisterWahl statt . Dabei kam folgendes Stückchen vor:
Vor dein Hause eines Gemeinderatsmitgliedes fuhr am Wahl¬
tage ein Auto vor , dem zwei Herren entstiegen. Diese erklärten,
sie seien gekommen, um dem Betreffenden ein Grundstück zu
hohem Preise äbzukanfen. Bedingung sei aber , daß der Kauf
sofort in Königstein protokolliert werde. Der Herr Gemeinderat
war mit dem Verkauf einverstanden , nur machte ihm die Reise
nach Königstein Sorgen , denn er wollte die Bürgermeisterwahl
nicht versäumen . Doch die Herren beruhigten ihn : bis zur Wahl
könne er längst wieder daheim sein, alles sei vorbereitet nsw.
Also los ! Bei Königstein aber Wurde das Auto defekt und unser
guter Stadtvater sah jetzt, daß er — belämmert war ; man hatte
ihn verschleppt, um ihn von der Wahl fernzuhalten . Da gabs
für ihn kein Halten mehr . Eiligst wachte er sich ans die Socken
und kam — dank seiner Schnellfüßigkeit — richtig noch! recht¬
zeitig genug zu Hause an , um mitwählen zu können.

Schwanheim,  22 . Juli . In der letzten Gemeinderats,
sitzung wurde mit 4 gegen 3 Stimmen dem Verkauf von 223
Morgen Wald, der in unmittelbarer Nähe Frankfurts liegt , an
Generalkonsul v. Weinberg zugestimmt. Der Kaufpreis betragt
800 000 Mark , also pro Rute 35 Mark . Die Gcmeindevertreter
werden sich in ihrer nächsten Sitzung mit dem Verkauf beschäftigen.

ht . Frankfurt  a . M„ 22. Juli . Tie Städtische Spar¬
kasse  erzielte im Geschäftsjahre 1913—1914 bei einer Einnahme
und Ausgabe von 40027161 Mark einen Jahresreingewinn von
135 441 Mark . Tie Höhe der gemachten Spareinlagen betrug
24695 263 Mark , die der zurückgez'ahlten Spareinlagen 21198976
Mark . Tic Bilanz am 31. März 1914 schließt in Aktiven und
Passiven mit 36 613 313 Mark ab. — Im Osthasengebiet wird in
aller Kürze ein Arbeiterinnenheim errichtet . Es wird das erste
Deutschlands sein, das nach modernen hygienischen und technischen
Grundsätzen gebaut wird . Das Heim erhält 50 Betten und 100
Ausenthaltsräume . Die Kosten des als Erbbauhans anfgeUhrten
Gebäudes betragen 113 000 Mark . Hiervon übernimmt die Stadt
neun Zehntel als Hypothek.

z. Katzenelnbogen,  23 . Juli . Dem Krankenpfleger Phil.
K. Herz  dahier wurde für 25jährige treue Krankenpflege im
hiesigen Sanatorium das Allgemeine Ehrenzeichen, ferner das
Verdien st kreuz des Vaterländischen Frauenvereins verliehen.

Bom Rhein
'4iLuuuut:u uuu Stulle  öl Ai-O. Ml. tm Ma.hiraU.Nl!

für Farbstoffe ein Schadenfeuer ans . In einenr Anbau , in dern
provisorisch eine größere Anzahl von Farbmüylen inc Betriebe
war , starte sich, begünstigt durch die abnorme Hitze, während
des Betrrebes in einer Mühle der Farbstanb entzündet . Die
Flarnme fand Nahrung durch die sein verteilten Staubpartikelchen,
die auf den lpolzteilen des Baires lagerten , so daß in wenigen

Gesicht, dessen Wangen die Färbung eines zarten Rosenblattes
hatten , und erbleichte noch mehr unter dem dichten, weißen
Schleier , der ihre Züge kaum unterscheiden ließ.

Was dagegen die Verlobten anbetraf , so -befolgten sie ge¬
wissenhaft das Programm der Prinzessin : sie saminelten schöne
Erinnerungen . Vorhin , als sie in diesem entzückenden Wagen
Platz nahmen , wären sie von einer Art Trunkenheit erfaßt ivorden.
Der zarte Duft des Frühlings war ihnen zu Kopse gestiegen; ihre
Augen waren wie geblendet von der Pracht , die sie umgab . Das
liebliche Blau der Vergißmeinnicht , das strahlende Blau des 5pim-
mels , das tiefe, gesättigte Blau des Mcer ^ — all dies impräg¬
nierte sie sozusagen, und selbst nach vielen Jahren , wenn das
zitternde Alter über sie gekommen, würden sie die Erinnerung an
diese Herrlichkeiten nicht vergessen haben . Tie Träume , die sie
bewegten, schienen sich auch der Fürstin mitznteilen , denn ihre
Augen wären , als man vom Palais fortfuhr , einen Moment feucht
geworden. Doch jetzt, bei der Berührung mit der fröhlichen, lebens¬
freudigen Außenwelt , ermannte sie sich, und das gütige Gesicht,
um das die unter einem kleinen Samthütchen hervorguellenden
schneeioeißen Haare einen unvergleichlichen Rahmen bildeten , er¬
strahlte in naivem Glück, als ihr von allen Seiten Blumen und
Lächeln 'gespendet wurden.

„Nun bombardiert uns auch meine Base Guidal !" rief
Pvonne sehr angeregt ans , indem sie sich im Wagen erhob . „Ach>
diese prächtigen Veilchen. Die rühren vom Herrn von Roques-
cize her !"

Und sie blieb die Antwort nicht schuldig, nicht einmal der
Gräfin von Wartcmbrode , so wenig wie deren Nachbar, einem
authentischen Erzherzog , gegenüber . Sie entfaltete dabei die Kühn¬
heit der schüchternen Gemüter , die alle Scheu ahzustreifen pflegen,
wenn sie sehen, daß sich der Erfolg einstellt.

„Wie liebenswürdig doch die Menschen sind !" sagte sie voll
kindischer Freude zu ihrem Verlobten , der sich an ihrer Seite
gleichfalls zum Kinde werden Mlte . Er amüsierte sich! köstlich!.
Er sympathisierte mit jedem, der seine Yvonne bewunderte . Er
warf Blumen dem Fräulein von Rogueseize zu, um sie zu trösten,
weil sie nicht schön war , bewärs die Gräfin von Wartembrode,
um sie 'zu trösten , weil sie alt war , tat ein 'gleiches bei unbekannten'
Frauen , damit sie an seiner Freude teilnahnren , und sogar Livia
b!ekam von ihm einen Straub Rosen Angeworfen, als sie in
einem feuerrot -geschmückten Dogcart vorü 'b-erführ.

„Kein Zweifel, auch ich, habe meine Verehrer !" rief die
Fürstin aus , auf deren Knien ein sehr geschickt geworfener Korb
voll Rosen, schaukelte.

„Eine Aufmerksamkeit des Herrn von Spcniden ", sagte Hubext

und wies auf den Polen , der -ganz am Rande der gegenüber¬
liegenden Tribüne stand.

Ein förmliches Bombardenient ging auf Spanden nieder,
der mit unerschütterlichem Gleichmut sich anschickte, einen zweiten
Korb zu werfen , der jedenfalls Yvonne oder Frau von Sohssel zw-
gedacht war . Tie Frage hlieb unentschieden, denn sein Schuß ging
fehl. Ter Korb beschrieb! einen weiten Kreis am Ende des Bind¬
fadens , mit dein er gleich dem ersten geschwungen wurde, und
siel, seinen ganzen Inhalt von sich gebend, vor die Wße der
Pferde nieder . Man hatte indessen keine Zeit , um darüber Be¬
merkungen auszutauschen.

„Mein Neffe!" rief die Wrstin aus , als völlig unerwartet
hinter Spanden die hohe Gestalt Valerians anftauchte . Im
nächsten Moment bildete er bereits den Zielpunkt der Gesch-osse.
Die reichlich vertretenen Damen vom Theater schienen es beson¬
ders auf ihn abgesehen zu haben, und Livia , die ihr Gefährt
halten ließ, griff ihn mit auffallendem Ungestüm an.

„Weshalb wollte er nicht mit uns kommen und erscheint
ganz allein , da fast alles zu Ende ist?" fragte Yvonne unwillig
und ließ sich ermüdet in die Kissen 'zurückgleiten.

Tatsächlich neigte sich die Schlacht ihrem Ende zu. Schon
seit einer Weile nahm das allseitige Bombardement an Heftig¬
keit bedeutend ab, und am Ende der Ur die Wagen besttmmten
Bahn an'gelangt , drehte sicĥ der Vergißmeinnichtwägen zum letzten
Male um. Jetzt konnte sich Hubert ganz allein an dem Lächeln
und der kindlichen Freude seiner Braut ergötzen, und selbst Frau
von Sohssel schien ihre bisherige Zurückhaltung endlich abzu¬
streifen. Man hätte meinen sollen, sie sei glücklich, daß die Seele
zu Ende -ging.

,,'Ein Umstand betrübt mich dennochh bemerkte die Fürstin
mit einemmale und wies auf den Zaun , der jenseits der Tribünen
den für das Fest bestimmten Ranrn umschloßi. Auf dem stch
zwischen diesem Zaun und den Häusern ausdehnenden Terrain
stand eine dichte Menschenmenge unter dem väterlich wachsamen
Auge der Polizeiagenten , die Liebhaber unentgeltlicher Schan-
spiele, vom kleinen Spießbürger bis zum halbnackten Lastträger,
einander stoßend und drängend , nur um etwas von dem Glanz
und der Pracht zu erhaschen, den die Reichen und Begünstigten
der Erde entfalteten . „Ich wünschte, man würde diesen Zaun
entfernen , damit auch diese armen Leute etwas zu sehen bekämen!"
ergänzte die -Fürstin ihre Worte.

„T -amit sie etwas zu sehen bekämen, müßten wir uns von
ihnen zertreten lassen", wandte Hubert nicht ohne Berechtigung:
ern. Er war ein aufrichtiger Freund der Fürstin geworden und
,rhr gstch zu T,ank verpflichtet ; eben deshalb empörte e-I ihn or-
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Augenblicken der ganze Raum rn Flammen stand . Dank der
wirkungsvollen Unterstützung der benachbarten chemrschen Werks
vorm . A. und E . Albert gelang es der Fabrrkfeuerwehr zm
Zusammenarbeiten mit der Albert 'schen, das Feuer auf fernen
Herd zu beschränken , sodaß in dem massiven Hauptbau nur Trans¬
missionsriemen und einzelne Holzteile den Flammen zum Opfer
sielen . — Auch die städtische Feuerwehr hatte sich prompt zur
Hilfe eingestellt , brauchte aber glücklicherweise nrcht mehr rn
Aktion zu treten . . .. r . , y

'Frauenstein,  23 . Juli . Tie Kirschenernte rst bemahe be¬
endet , und man kann getrost behaupten , daß die diesjährige Ernch
eine Rekordernte Mar . Nach oberflächlicher Schätzung sind m
unserem Orte allein 2500 bis 3000 Zentner Kirschen gepflückt
worden . Wenn man den Zentner im Durchschnitt nur zu 10 Mark
rechnen wollte , in Wirklichkeit wird der Durchschnittspreis höher
sein , wenn man dazu noch das rechnet , was die Pflücker , Fuhr¬
leute , Marktfrauen usw . verdienen , so kann man sich leicht aus¬
rechnen , was eine gute .Kirschenernte für unseren Ort bedeutet.
Es soll hier Leute geben , die in diesem Jahre trotz der billrgen
Preise bis zu 3000 Mark für Kirschen , und zwar nur für solche
eigeneu Wachstums , gelöst haben . Es ist dies den Landwrrten
aber auch nur zu gönnen , da die Aussichten für eine gute Wein¬
ernte wieder ziemlich gering sind.

t . Rüdes heim,  22 . Juli . Am kommenden Sonntag , 26.
Juli , nachmittags 1 Uhr , findet inr Saalbau Rölz eine außer¬
ordentliche Ausschußsitzung der Allgemeinen Ortskrankenkasse
Rudesheim mit einer sehr wichtigen Tagesordnung statt . Durch d:e
um 60 Prozent erhöhte Forderung der Kassenärzte hat der Vor¬
stand beschlossen , den: Ausschuß folgendes zur Beschlußfassung
zu unterbreiten : Erhöhung der Beiträge , und zwar in der ersten
Stufe von 18 auf 20 Pfg ., in der zweiten von 36 auf 48,
in der dritten voy 54 auf 72. in der vierten von 72 aus 96,
in der fünften von 90 auf 120 und in der höchsten Stufe von
108 auf 144 Pfg ., oder die bisher gewährte Familienhilfe zu
beschränken bezw . ganz aufzuheben . Jnanbetracht der Wichtigkeit
dieser Vorlage für die Allgemeinheit finden in den einzelnen
Orten im Bezirk der Ortskrankenkasse Vorbesprechungen der Kassen-
mitalieder mit den gewählten Vertretern des Ausschusses und der
Arbeitgeber statt behufs Stellungnahme zu der überaus wichtigen
sozialen Frage . Heute abend ist für Rüdesheim diese Vorbesprechung
um 8.1/2  Uhr im Katholischen Gesellenhause.

Aus Wiesbaden
„Wegs zu Gott"

sh Wie bekannt, vertreibt die Firma Max Schwarz  in Berlin ein
Werk „Wege zu  Gott " . Das betresfeirde Werk ist von der zuständigen
kirchlichen Behörde empfohlen, d. h. es befnrdet sich darin nichts, was der
katholischen Lehre widerspricht. Die Ausstattung des Buches ist aber derart,
daß der Preis viel zu hoch  ist . (13 Mark ). Ein geringer Teil
wird für den Bau einer Kirche verwandt , und zwar 6000 M . Wenn
man bedenkt, daß das Werk in Hunderttausenden von Exemplaren bereits
abgesetzt worden ist, so muß dieser Betrag als sehr gering  bezeichnet
werden. Der Verlag sendet zahlreiche Kolporteure auS, so auch nach
Wiesbaden . Wie man uns mitteilt , suchen die Kolporteure dadurch Ge¬
schäfte zu machen, daß sie äußerlich das Gewand des Priesters nach-
ahmcn. Wer den Bürgschaftsschein unterschrieben hat, ist verpflichtet,
das Buch abzunehmen . Die betreffende Firma läßt direkt Klage erheben,
und sie tut das derart umfangreich, daß ihr Anwalt gedruckte For¬
mulare  hat . Wer darum das Buch bestellt hat , der tut am besten daran,
cs auch sofort abzunehmen. Im übrigena verwarne nwirnoch-
mals dringend vor einer Bestellung des Werkes.

gum Begriff Pacht und Miete
In der Verwaltungsstreitsache , die der Pachter des Wies¬

badener Kurhauses , Wilhelm Ruthe,  gegen den Magistrat der
Stadt Wiesbaden angestrengt hatte , und in der das Oberverwal¬
tungsgericht den klägerischen Anspruch auf Herabsetzung der von
ihm zu entrichtenden Kanalbenutzungsgebühr für zu Recht be¬
stehend erachtete , liegt nunmehr die Urteilsbegründung vor . In
dieser heißt es u . a . : Der Kläger , der Pächter des der Stadt
Wiesbaden gehörigen Kurhauses ist , wurde von dem beklagten
Magistrat auf Grund der Gebührenordnung für Kanalbenutzung
vom 11. Januar 1906 für das Rechnungsjahr 1913 zu einer
fortlaufenden Kanalbenützungsgebühr von 1800 Mark heran¬
gezogen , wobei der Berechnung der Gebühr der in dem Nachtrags¬
vertrage vom 17. Februar 1911 vereinbarte Pachtzins von 90 000
Mark zu Grunde gelegt war . Hiergegen hat der Kläger 'Ein¬
spruch und Klage beim Bezirksausschuß Wiesbaden mit dem
Antrag , die Gebühr nach einem Mietwerte der Räumlichkeiten
von 4 500 M . zu berechnen , also auf 900 M . herabzusetzen , erhoben.
Gegen das die Klage abweisende Urteil hat der Kläger Revision
eingelegt , der der Erfolg nicht zu versagen war , da die Begrün¬
dung der angefochtenen Entscheidung von irrigen Voraussetzungen
nusging . Miete und Pacht weisen in ihrer wirtschaftlichen und
rechtlichen Bedeutung neben weitgehender Uebereinftimmung
wesentliche Verschiedenheiten auf . Gegenstand der Miete können
nur Sachen und Rechte (gewerbliche Betriebe ) sein , der Mieter ist
nur zum Gebrauche der vermieteten Sache , der Pächter außer
zum Gebrauche des gepachteten Gegenstandes auch zum Ge¬
nüsse der Früchte des . Ertrages berechtigt . Die Ordnung vom
11. Januar 1906 bestimmt nun als Maßstab für die Berechnung
der Gebühr den Mietwert und zwar nur den Mietwert von
Wohnungen und sonstigen Räumlichkeiten , sie berücksichtigt also
pur den Wert , der für die Ueberlassung -, den Gebrauch von
Wohnungen und sonstigen Räumlichkeiten nach dem Mietverträge

zu entrichten oder ortsüblich ist, nicht aber auch eine etwa für
den Gebrauch anderer Sachen (als Räumlichkeiten ) oder die Aus¬
nutzung von Rechten vereinbarte Vergütung . Deshalb sit es
unrichtig , wenn der Bezirksausschuß meint , daß Mret - und Pacht-
wert im Sinne der Ordnung gleichbedeutend (analoge Begriffe)
seien und er hätte den im Pachtverträge vereinbarten Pachtzins
von 90 000 Mark der Berechnung der Gebühr nicht zu Grunde:
legen dürfen , sofern nicht diese Vergütung — was anscheinend
auch nicht der Fall ist — lediglich die Vergütung für die Ueber-
lassnng der Räumlichkeiten darstellt . —• Die Entscheidung des
Bezirksausschusses unterliegt aber , ohne daß es ans Den er¬
örterten Punkt weiter ankoinmt , der Aufhebung deswegen , wert
die Ordnung vom 11. Januar 1906 der Rechtsgültigkeit ent¬
behrt , wenn diese auch früher angenoMinen wurde , den :nr 8 6
angeführten Maßstab des gemeinen Wertes hat der Gerichtshof
bereits für die Bemessung von Kanalisätionsgebühren für unzu¬
lässig erklärt . In diesen Fällen hat der Gerichtshof wegen der
Unzulässigkeit dieses Maßstabes die ganze Gebührenordnung tur
ungültig erklärt , denn indcnr die Ordnung selbst davon aus¬
geht , daß in gewissen Fällen ein ortsüblicher Mietwert Nicht
festzustelleci ist und für diese Fälle den gemeinen Wert nlv
Maßstab zur Anwendung bestimmt , führt sie für diese Falle einen
unzulässigen Maßstab cm , und gns der Unanwendbarkeit dieses
Maßstabes folgt , daß in solchen Fällen eine Gebühr trotz erfolgter
Benutzung nickst erhoben werden darf . Diese Benutzer wurden also
nach der Gebührenordnung freibleiben müssen , und damit ver¬
stößt die Gebührenordnung gegen den Grundsatz , daß die Ge¬
bühren allen Benutzern gleichmäßig anfzuerlegen sind . , Kann
die genannte Gebührenordnung sonach als eine rechtstmrtsame
Grundlage für die Heranziehung des Klägers nicht erachtet wer¬
den , so ist seinem Antrag aus Freistellung in der von ihm be¬
anspruchten Höhe schon deshalb stattzugeben ..

Die Schulhöfe als Spielplätze für dis Kinder freigegsbsn
Stadtverordneter Jos . Fink  hatte in einer der letzten Stadtver-

ordnctensitzungen die Anregung gegeben, man möge wie in Frankfurt und
anderswo die Schulhöfe den Kindern in schulfreier Zeit als Spielplätze
sreigebcn. Der Magistrat hat der Anregung willfahrt und in seiner
Sitzung vom 22. Juli beschlossen, die Schulhöfe der hiesigen Volks- wid
Mittelschulen (ausgenommen die Schule an der Lehrstraße, in der zurzeit
bauliche Veränderungen vorgenommcn werden), während der diesjährigen
Sommerferien von Freitag , 24 . Juli , ab in der Zeit von vormittags!
von 8- 12 Uhr und nachmittags von 3—7 Uhr, versuchsweisezum Spielen
der Kinder freizugeben.

Dis Hundstage
Die „Hundstage " nennen wir die heißeste Zeit des Jahres , der wir

uns nun immer mehr nähern . Biele meinen, sie beginne schon Anfang
Juli , weshalb auch schon die großen Schulferien in den mittleren und
östlichen Provinzen Preußens usw. in den Monat Juli verlegt werden,
während andere Staaten , wie z. B . Sachsen die Ferien erst gegen Mitte
des Monats beginnen lassen. Eigentlich aber dauern die Hundstage vom
24 . Juli au bis etwa zum 24 . August . d. hl die Zeit , in der deck
Sonne die Grade 120 bis 150 der Ekliptik oder das Zeichen des Löwen
durchläuft. Diese Zeit ist in Griechenland außerordentlich heiß, während
bei uns die Wärme .oft schon recht merklich abnimnck. Schon die alten
Griechen kannten die „ Hundstage " und nannten sie „Opora " . Mit
unserem treuen Haustier haben sie freilich keinerlei Beziehung, wenngleich!
wir auch manchmal von einer „ hundsinäßigen " Hitze sprechen und die ge¬
fährliche Hundewut in diesen heißesten Tagen des Jahres am bedrohlichsten
ist Der Name kommt vielmehr vom Hundstcrn oder Sirius her, der in
dieser Zeit mit der Sonne auf- und untergeht . Fm Altertum er,wählte
der Sirius , der übrigens vierzchnmal größer ist als unsere Sonne und
dessen Licht siebzehn Jahre braucht, um zu uns zu gelangen, in rötlichem
Licht, und dieser rötliche Schein mag wohl mit die Ursache gewesen sein,
daß die alten Griechen in der Annahme , er bringe Unheil, ihn fürch¬
teten . Jetzt erstrahlt der Stern bekanntlich als hellster Stern am
Firmament in weißem, etwas bläulich schimmernden Licht. Er gehört zu
sogenannten veränderlichen Sternen , die periodisch ihr Licht wechseln.
Bringen die Hundstage uns wirklich große Hitze, so seien wir deshalb nicht
ärgerlich : Getreide , Obst und Wein brauchen sehr viel Wärme , um gut zu
reifen . Nur darf die Hitze nicht mit zu großer Trockenheit verbunden
sein, wie es anno 1911 der Fall war.

Die Betriebssicherheit aus der Eisenbahn
Die Eisenöahnhauptstrecken unserer Gegend sind nunmehr fast sämt¬

lich mit den neuen Signalen und Vorsignalen usw. ausgerüstet , bei den
meisten Nebenbahnstreckenist mit den diesbezüglichen Arbeiten bereits be¬
gonnen . Vielfach findet mau auf .Hauptstrecken die Signale jetzt mitten
über dem Gleise angebracht, nicht mehr an der Seite . Das hat den Vorzug,
daß der Lokomotivführer die Stellung des Signals erkennen kann, ohne
daß er sich auS dem Führerstand hcrausbeugen muß. Das war bisher stets
notwendig . Außerdem hofft man dadurch ein Uebersehen des Signals
unmöglich zu machen, denn wenn der Führer die Strecke überblickt, fällt
ihm auch gleich das Signal auf . Für den Signalumbau und die anderen
dazu notwendigen Einrichtungen werden von der preußisch-hessischen
Eisenbahnverwaltung viele Millionen aufgewendet, und es steht zu
hoffen, Zcch die von erfahrenen Eisenbahnsachverständigcn ausgedachte
Neuerung mit zur Verminderung der Unfälle beitragen wird , die durch
das Ueberfahren der auf Halt stehenden Signale schon oft vorge¬
kommen sind.

Loü man beim Betreten der Eisenbahn grüßen?
Ich saß zuerst im Abteil . Dann stieg ein Herr mit einem Zylinder

ein . „ Ich will sehen, ob er grüßt, " dachte ich. Nein , er grüßt nicht.
Dann kan: ein Geschäftsreisender herein, sah uns mit einem leeren Blick
an und grüßte nicht. Ein Leutnant in Zivil war der nächste. Man
sah es an der Haltung . Ein Gruß ? Fiel ihm nicht ein. Dann kam
eine halbe Stunde Schweigen, nichts als Schweigen. Das Schweigen

stieg ans unseren Augen kältenebelnd in die Höhe. Das Schweigen hing
in dicken Wolken An der Decke. 'Das Schweigen schlug sich an die kalten
Fensterscheiben und rann in zähen Tropfen auf klebrigen Gleisen. Auf
einmal kam ein Gespräch zustande. Es betraf das Grüßen : Soll man
grüßen , wenn man in ein Abteil tritt ? Alle waren einig : Nein , man
grüßt nicht. „Es wäre eine Beleidigung, " sagte der Herr , dessen Zylinder
leicht im Netz oben schaukelte. „ Es gehört sich nicht," sagte der Leutnant
in Zivil . „Man grüßt nür Leute, die man kennt," sagte der Reisende.
Und dann sahen sie alle auf mich. „Und Ihre M'eiuuug ?" fragte der
Reisende. Da stieg ein Mädchen ein. Es sah frisch und fröhlich aus , sah
uns uichefangen an und sagte : „Guten Tag " . Woraus der Zylinder¬
mann , der Leutnant , der Geschäftsreisende und ich freundlich nickten und
wie aus einem Munde sagten : „Guten Tag " .

Don der Eisenbahn
Die Eisenbahnpaketadressen für die Auflieferung von Eisenbahn-.

Expreßgut (rotgeränderte weiße Pakeiadresse) und Eisenbahnpakcten (blaue
Paketadresse) sind nach einem Beschluß der deutschen Eiscnbahnverwal-
tungen geändert worden . In den neuen Pakeiadressen ist der Absender
nicht nur auf dem Abschnitt, der dem Empfänger mit der Sendung aus-
gehändigt wird , einzutragen , sondern auch in der Paketadrcsse selbst in einer
hierfür besonders vorgesehenen Spalte . Die Absicht der Acnderung ist, auch
nach Aushändigung der Sendung ohne störende Rückfrage beim Empfänger
schnell den Absender aus der Paketadresse ermitteln zu können und so etwa
notweüdig werdende Nachforschungen zu vereinfachen. Die alten For¬
mulare dürfen bis zum 1. März 1915 weiter verwendet werden . Es
empfiehlt sich aber, auch in diese alten Formulare schon jetzt die Adresse
des Absenders in der Spalte „ Erklärungen " einzusetzen, was auch durch
Firmenstempel geschehen kann.

Kathol. Kausm. Verein
Zur Hebung des Vereinslebens hat eine Anzahl der älteren Mit¬

glieder des Vereins beschlossen, allwöchentlich einmal zusammen zu
kommen. Die erste Zusammenkunft findet heute Donnerstagabend 9 llhr,
im Lesevereiu statt . An die Mitglieder des Vereins ergeht die freundliche
Bitte , doch der Einladung folgen zu wollen.

Wer bann es ?
Wie haben wir früher , als wir noch Schulbuben warem

unsere Zunge oft an schwierigen Wortzusammenstellungen zu üben
und geschmeidig zu machen versucht. „Fischers Fritz fischt frische Fische" ,
oder „Zwischen zwei Steinen sitzen zwei Schwalben und zwitschern" . Wir
kannten viele ähnliche Sätze . Wer einen von ihnen oft und schnell!
hintereinander hersagen konnte, galt etwas, galt ebensoviel, wie der, welcher
ohne Anlauf über einen Ascheneimer springen, einen älteren Jungen,
verprügeln , oder im „Salzbach" (jeder Wiesbadener Junge kennt ihn),
ohne ein Netz zu gebrauchen, ein Ellritzchen fangen konnte. Die Kinder
von heute haben andere Zungenbrecher. Ich hörte jüngst einige, als ich im
Kurgarten den Kopf hinter der neuesten „Volkszeitung" vergraben , ein
Dutzend Jungens und Mädel zwischen9 und 13 Jahren still beobachtete,
die ihre kleinen Mäulchen zwangen, ganz schnell zu sprechen: „ In Ulm, um
Ulm und um Ulm herum." Das machte ihnen sehr viel Freude und
— Mühe . Ein größeres Mädchen hatte es aber bald heraus . Den Knaben
wurden folgende leichter „Esel essen Nesseln gern" und „ Welcher Metzger
wetzt sein Metzgermesser" , und „Fressen Trommeltauben Trauben ?" Der
letzte ist nach meiner eigenen Erfahrung mindestens ebenso heimtückisch
wie das Sätzchen von Ulm. Es ist mir darum nicht ganz verständlich,
warum die Knaben (äs wären 4 oder 5) ohne Ausnahme über den
elfteren stolperten und den letzteren sehr schnell und gut sprechen konnten.
Die Worte „Drei Deertonnen , fe-rn Trantonnen " verursachten allen!
Schwierigkeiten. Keinem gelang die schnelle, fehlerlose Wiederholung des
Satzes „Wenn einer einem einen Eimer Wasser übergießt " , auch mit dem
„Pächtertechtelmechtelchen" gaben sich alle erfolglos Mühe . Das erste
Mal läßt sich das Wort ganz harmlos an , je öfter man es wiederhol^
desto bedenklicher wird die Sache. Ich setze diese erlauschten Uebungs-
stückchen hierhin , weil ich glaube, daß sie dem einen oder anderen noch
unbekannt sind. Ein französisches, in der Aussprache sehr eigenartiges
Wort füge ich an , um zu zeigen, wie fremdsprachliche Zungenbrecher sich
ausnehmen . Auf deutsch heißt es „Wenn sechs Sägen sechs Zypressen
sägen" . Französisch : „Si fix scies scient fix cypres" . Das ergibt also das
Klangbild „Sisisisisisiprä " . — Der machts nach?

PUzausstellung
Der Magistrat hat dem Schweizerischen Pilzlchrer Julius Roth-

m a y r aus Luzern einen Raunr zur Veranstaltung einer Ausstellung na¬
türlicher , lebender eßbarer und giftiger Pilze aus den Wäldern unserer
Umgebung zur Verfügung gestellt. Diese Veranstaltung wird vom 29 . Juli
bis einschließlich 2. August in der Turnhalle der Mittelschule an der
Luisenstraße stattsindcn . Es sind keine Modelle , sondern wirkliche^
lebende Schwämme, so wie sie in den Wäldern wachsen und auch da ge¬
sammelt werden, welche in zierliches Moos gebettet und mit Aufschrift ver¬
sehen, ob eßbar oder giftig, aufgestellt werden, wobei der genannte,
Pilzlehrer jeden einzelnen Pilz auf seine Merkmale hin den Besuchern
erklären wird . Diese Ausstellung Hai den Zweck, die Reichtümer des Waldes
an Nahrungsmitteln zu erschließen und Pilzvergiftungen in Zukunft 'un¬
möglich zu machen. Daß dies möglich ist, beweist die Schweiz, wo seit
Jahren keine Pilzvergiftungen mehr Vorkommen, obwohl der Pilzgenus;
dort ins Große gestiegen ist. Herr Rothmayr hat in seinen höchst gemein¬
nützigen Ausstellungen überall begeisterte Aufnahme gefunden.

Beschwerden bei der Post
Eingaben und Beschwerden betr . Angelegenheiten des Betriebs »'

dienstes bei den Post - und Telegraphenanstalten sind an das beteiligte
Post -, Telegraphen - oder Fernsprechamt , aber nicht an die Vorgesetzte.'
Ober -Postdirektion zu richten. Zu diesen Angelegenheiten gehören unter
anderem : Anzeigen über Wohnungswechsel, Firmenbezeichnung, Voll¬
machterteilungen , Anträge auf Nachsendung oder Abholung von Post- ,
scndungen, auf Umtausch verdorbener Postwertzeichen, Wechselstcmpcl-

deutlich , als er sehen mußte , daß man ihre beispiellose Güte fast
Tag um Tag mißbrauch,te . In seinem Rechtlichkeitsgesühl hielt
er sich für verpflichtet , ihre Freundschaft mit gleicher Münze zu
vergelten , und ließ es daher an Ermahnungen und Ratschlägen
nicht fehlen . Sie nahm diese nickst Mel , denn wie die meisten
Menschen , die genügend Intelligenz besitzen , um alles zu ver¬
stehen und auf alles eine Antwort zu haben , debattierte sie sogar
recht gerne mit ihm . Zudem liebte sie Faverolles , den selbstlosen
Verlobten ihrer kleinen Yvonne , aufrichtig , und vielleicht hegte
sie auch die Hoffnung , ihn allmählich ! zu ihren Ansichteir zu be-

„Sie sind unverbesserlich in Ihrer Art , das gesellschaftliche
Dilemma aufzufassen !" seufzte sie . „ Entweder man läßt sich zer¬
treten oder wehrt sich! gegen diese Gefahr . Das ist ja gräßlich !"

„Für wen ? Für den Zertretenen ?"
„Nein , sondern für den , der sich! dagegen wehrt . 'Kann man

es e'ttt Leben nennen , wenn man fortwährend Wache -stehen muß?
Und was kommt schließlich dabei heraus ? Wenn man unablässig
mit aüfgepflanztem Bajonett einherschreitet , zwingt man schließ¬
lich auch die anderen , blank zu ziehen . Die wahren Friedensfreunde
sind diejenigen , mein Guter , die zuerst abrüsten ."

Jetzt fuhr der Wagen längs des Zaunes dahin . Auch' die
armen Enterbten des Lebens konnten sich nunmehr nacheinander
an dem Anblick des Vergißmeinnichtwagens ergötzen ; auch ihnen
galt das strahlende Lächeln der drei lieblichen Frauengesichter.
Man konnte sich für den Reichtum keine gefälligere Form denken,
um sich zu dem Elend der Menschheit hinäbzuneigen . Tie Sonne,
die sich dem Untergange zuneigte , verklärte mit ihren letzten
Strahlen die rauhen Gestalten , die Mangelhaften Kleider , die
ungeordneten Haare der Ausgesperrten , die für einen Moment
nicht so feindselig schienen , als sie es in Wirklichkeit waren . Selbst!
Hubert fühlte sich seltsam bewegt , sodaß er die Kinder , die ihn
frechen Blickes musterten , wohlwollenden Auges betrachtete und
seinen letzten Blumenstrauß einen : kleinen Lehrmädchen reichte,
das jhm zunächst stand.

Doch mit einemmale war der Zauber zerstört ; hinter dem
Zaune hervor erwiderte man seine Höflichkeit , und , von einer
geschickten, doch unerhört rohen Hand geschlendert , schlug ein
Projektil Frau von Sohssel mitten ins Gesicht : ein Bündel ver¬
welkter , zerstampfter , beschmutzter Blumen und Blätter , die man
aus dem Staube aufgelesen und mittels Bindfadens zu einer Kugel
vereinigt hatte , sodaß sie ein richtiges , hartes Geschoß darstellten.

„Welch eine Flegelei !" rief Hubert empört aus und richtete
sich hoch empor . „ Wenn ich wüßte , wer das gewesen , er hätte
eine bpse Viertelstunde zu überstehen !"

„Regen Sie sich nicht auf " , bat Frau von Sohssel ; „es ist
ja nichts . . ."

Yvonne nötigte sie besorgt , ihren Schleier znrückzüschlagen,
und trotz ihrer gegenteiligen Versicherung verriet das Gesicht der
jungen Frau eine hochgradige Aufregung ; es war leichenblaß,
und bloß die eine Wange wies einen roten Fleck, wie von einem
Backenstreich , ans . Hubert ließ inzwischen den Blick suchend über
die dichtgedrängte Menge gleiten , um die Richtung zu erkennen,
ans der das Geschoß gekommen ; doch entdeckte er keinerlei An¬
haltspunkte , und so Wandte er sich zu der Fürstin mit den
ironischen Tones gesprochenen Worten:

„Durchlaucht sehen nun , was man davon hat , wenn man
abrüstet !"

In ihrer unversiegbaren Güte suchte die edle Frau auch
jetzt eine Entschuldigung für den rohen Vorgang.

„Ich bin wirklich untröstlich . . - Doch schließlich kann man
hierin bloß eine Ungeschicklichkeit . . . einen Mangel an Erziehung
erblicken . . . Wir sprachen französisch , und man antwortet uns
im Dialekt . Denn wie könnte man seitens dieser fremden Men¬
schen eine Feindseligkeit voraussetzen ? Noch dazu Charlotten gegen --
ftber ?"

„Ob mit oder ohne Feindseligkeit hätte man ihr ein Auge
ansschlagen können " , beharrte Hubert ungeduldig . „Die Moral
von der Sache ist aber , daß man sich schlecht erzogene , von schlechten
Absichten erfüllte und solche Leute , deren man nicht ganz , sicher
ist , vom Leibe halten soll . Aus diesem Grunde hat man Zäune
und Schranken erfunden , und Sie täten wahrhaftig gut daran,
Fürstin , sich gleichfalls mit solchen Schranken zu umgeben . . ."

Damit war der Zwischenfall erledigt . Frau von Sohssel
schien selbst zu wünschen , daß dem so sei, überdies war der Mo¬
ment der mit solchen Veranstaltungen unvermeidlich verbundenen
Preisverteilung , gekommen . Noch eine letzte Fahrt , und der Wagen/
der Vergißmeinnicht erhielt eine kleine Fahne . Dann wurde der
Rückzug angetreten . Tie Tribünen leerten sich, die Wagen ver¬
ließen die ihnen v'orgeschrieb 'ene Bahn . Zerstreuten Blickes ruhte
Huberts Auge auf dem Ehrenbanner , das , oberhalb der offi¬
ziellen Tribüne angebracht , im Abendwind wehte und seine Auf¬
schrift bald dem Auge entzog , bald deutlich lesen ließ !, die Auf¬
schrift:

Blumenschlacht , 18 . Februar.
Ihn brauchte man -an dieses Datum -gewiß nicht zu er¬

innern ; die glücklichen Tage sind zu selten im Leben , als daß
man sie vergessen könnte . Und voll unsagbarer Zärtlichkeit heftete
sich sein Auge auf Yvonne , die wie ein Vöglein im Neste sich-
zwischen die weichen Wagenkissen schmiegte.

„Da bringt man auch die arme Tante nach Hause " , sagte sie,
als der Wagen durch die kleine Rue Palermo fuhr , in der das
Ehepaar . Valbonnet ein bescheidenes Häuschen bewohnte , wie es
sich für vernünftige Leute geziemt.

Ein dunkel gestrichener Mietwagen rollte langsam wie erN
Leichenwagen durch die einsame Straße ; laus der sein Inneres
ansfüllenden schwarzen Masse schimmerten die weißen Hauben,
und silberne Kreuze der Nonnen hervor , die zur Pflege des
Fräuleins von Montferrand bestellt waren , die man bei genauem
Hinsehen -gleichfalls unterscheiden konnte : eine auf dem Rück¬
sitze zwischen Kissen und Polstern eingebettete , formlose Masse,
ein hohlwangiges , leichenfahles Gesicht mit unstet rollenden
Augen , ein jammervoller Ueberrest menschlichen Elends , das offen¬
bar nur deshalb noch unter den Lebenden belassen ward , um
diesen als Moments mori zu dienen.

Der schwärze Landauer kreuzte sich mit dem blauen Blumen¬
wagen ; sie wirkten wie zwei Symbole , -wie zwei Gegensätze , die
aufeinander stoßen , und während die Fürstin einen leisen Seufzer
ausstieß , hatten Hubert und Yvonne den Eindruck , als zöge eine
Wolke über ihren Horizont . . . Doch die Wolke verzog sich und
wurde vergessen : die Irrsinnige langte wieder in ihrem mn
Matratze :: 'ausgelegten Zimmer -an , und die Verlobten erreichten
das Palais Saliakoff.

-Es w-ar der Tag - des wöchentlich 'wiederkehrenden vertrau¬
lichen Tiners , zu dem sich Wer immer einfinden konnte , und man
traf Spanden bereits daselbst an , wie er in tadellosem Gesellschaft^
anzug , frisch gekämmt und mit Wohlgerüchen besprengt , den
Damen beim Aussteigen behilflich war . Wie hatte der MapN
nur Zeit gehabt , nach Hanse zu gehen und wiederzukommen ? %8ie,
richtete er es ein , daß er stets über die Ereignisse unterrichte^
war ? Als er sich vor Frau von Sohssel verneigte , erkundigte er
sich nach den Einzelheiten ihres „Unfalles " und sagte dann:

„Ich befand mich gerade Ihnen gegenüber , als sich der
Zwischenfall ereignete , und mit Hilfe meines Glases hätte i®>
ganz gut sehen können , woher dieses Projektil kam ."

(Fortsetzung folgt.)

* Maikäfer im Juki ., In der Gegend zwischen JttttA
brück und Hall in Tirol schwärmen jetzt die Maikäfer wiest?
dem Monat , von dem sie ihren Namen haben . Die Käser M"
jedoch viel kleiner , zeichnen sich aber durch um so größere 6'®'
fräßigkeit aus . Sie verschonen zwar das Laub der Bäume , d»
für haben sie es aber auf den Klee abgesehen . >Das naßkalte Wette
im Mai und Juni dürfte ihr Ausschlüpfen beeinträchtigt habest
weshalb sie auch so außergewöhnlich im Wachstum zurückgebliebe«
sind.
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reichen und statistischer Wertzeichen auf Einführung abgekürzter Tele¬
grammadressen ; Anfragen über die Zulässigkeit der Beförderung , über den
Gang der Posten ; Klagen über das Verhalten der Beamten ; Beschwerden
über Verluste, Verzögerungen und Gebührenüberhebung . Die Ober-Post-
direktion hat mit solchen Angelegenheiten zunächst keine Befassung, son¬
dern nur dann , wenn Veranlassung vorliegt , gegen die Entscheidung einer
Verkehrsanstalt Berufung  einzulegen . Wenn solche Eingaben oder
Beschwerden zunächst an die Ober-Postdirektion gerichtet werden, so erleidet
ihre Erledigung eine nicht unerhebliche Verzögerung.

Für Jäger
ütnc für Jäger wichtige Gerichtsentscheidung teilt die Jagdzeitnng

„Hubertus " mit : Ein Jäger war angezeigt worden, weil er beim Betreten
eines Gasthauses sein Gewehr nicht entladen hatte . Das Gericht entzog
dem Jäger den Jagdschein auf die Dauer von drei Jahren . Sämtliche
Berufungsinstanzen wiesen die Berufung des Verurteilten ab.

Mil tär und Handwerk
Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht einen Erlast des Kriegs¬

ministers , in dem den Offizieren und Mannschaften der Armee verboten
wird, Zivilpersonen oder den Handwerksmeistern der Truppe oder der
Militäranstalten usw. zur Ausübung des Gewerbebetriebes Beihilfe zu
leisten,  und ihnen befohlen wird , von jeder an sic ergehenden der¬
artigen Aufforderung ihren Vorgesetzten Meldung zu machen

Einheimisches Kunstgewerbe
Der Kunst- und Fahnenstickerei O . B e u r i ch, Kunstmaler zu

Wiesbaden, Kirchgasse 43, wurde die Lieferung der Fahne für den
katholischen Arbeiterverein  in M a r x h e i m in: Taunus,
der im nächsten Frühjahr sein Fahnenweihfest begeht, übertragen . Der
künstlerische Entwurf der Fahne und auch die gutausgefallene Fahne des
Schwanheimer katholischen Arbeitervereins gab den Ausschlag für die
Erteilung des Auftrages . Weiter lieferte die Firma neue Fahnen für den
Mannergesangverein Conwrdia -Kloppenheim, den Gesangverein Frohsinn-
Hcstloch, den Athletenverein Bischofsheim, den Schützenvcrein Sonnenberg,
der am Sonntag sein Fahnenweihfest abhält , und den Eisenbahnverein
Bingen -Bingerbrück.

Degen musikalische Ruhestörungen
Wie die „T . R ." berichtet, besteht die Absicht, int Zusammenhang

mit der gesetzlichen Regelung des Betriebes von Singspielhallen auch die
Möglichkeit eines Einschreitens der Behörden gegen die Bel ästig un-
üen der Nachbarschaft durch Musikautomaten und Or¬
chester ko  n z e r t e zu schaffen. Gegenwärtig ist ein polizeiliches Ein¬
schreiten gegen solche Belästigungen der Nachbarschaft durch Musikauto¬
maten und Orchesterkonzcrte nur im Falle nachgewiesener Gefährdung der
Gesundheit der Anwohner möglich. Es soll in Zukunft der Ortspolizei¬
behörde die Möglichkeit gegeben werden, im Falle erheblicher Belästigung
der Nachbarschaft solche Aufführungen zu verbieten oder zu beschränken.
Dabei sollen den Schankwirtschasten auch öffentliche Orte , wie beispiels¬
weise Rummelplätze, gleichgestellt werden, weil auf solchen in besonderem
Maße Belästigungen der Nachbarschaft durch musikalische Darbietungen -ent¬
gehen können. Es ist beabsichtigt, die endgiltige Entscheidung über Be¬
schwerden wegen Untersagungen oder Beschränkungen derartiger Musik-
Aufführungen in die Hand der höheren Verwaltungsbehörde zu legen,
so daß eine Anrufung der Gerichte nicht mehr in Frage kommen kann.

Fernsprechwesen
Zum unbeschränktenFernsprechverkehr mit Wiesbaden ist neuerdings

öugelassen: Deggendprf , Platting und Vilshofen (Nbg.). Die Gebühr für
das gewöhnliche Dreiminutengespräch beträgt 1 M.

Gartenüiebstähle
Von den Besitzern der Obst- und Gemüsegärten , die außerhalb der

«tadt gelegen, wird schon länger lebhaft Klage geführt, daß sic einen
Srosten Teil ihrer Ernte an unbekannte Teilhaber abtretcn müssen, die
Meistens die Nachtstunden dazu benutzen, abzucrnten , wo sie nicht gesät,
'̂ kber auch am Tage verschmähen diese Feld - und Gartenmarder die
„Arbeit " oft nicht, besonders wenn es sich um Gärten fern von mensch¬
lichen Wohnungen handelt , wobei sie mit großer Sicherheit auftretcn , um
bei etwa in der Nähe befindlichen Personen keinen Verdacht zu erwecken.
Unsere Sicherheitsorgane würden die Gartenbesitzer zu großem Dank ver¬
pflichten, wenn sie diesen „stillen Teilhabern " einmal ordentlich auf die
Finger sehen und gegen sie schonungslos Vorgehen würden.

Ein „braver " Pslegesohn
Einer Arbeiterfamilie in der Feldstraße , die infolge einer

«roßen Kinderzahl nicht über erhebliche Reichtümer verfügt , stattete
Wern ihr ehemaliger , etwa 20 Jahre alter Pflegesohn , der
lchon seit Fastnacht verschwunden war , einen Besuch ab und bat
unr ein Essen , da er schon lange Entbehrung gelitten . Tie Haus-
lrau bewirtete den jungen Mann und verließ , später die Wohnung,
* Fertenspaziergängen teilzunehmen . Währenddessen ging
"Er Pflegesohn in der Wohnung auf Raub aus und verschwand
«uter Mitnahme eines ansehnlichen Geldbetrages und verschiedener
Kleidungsstücke . Ter Polizei wurde der Vorfall veranzergt.

Vermischte ftüdtische Nachrichten
^ Die türkischen Prinzen sind eifrige Besucher des Augusta Viktoria-
^adetz : auch gestern weilten sie wieder dort . Einer der Prinzen ist ein erst-
ua iU0ex Schwimmer.
, Die durch den Tod deS Vorsitzenden der Handwerks -,

°wmer  Jung - Frankfurt a . M . frcigewordenen Funktionen werden
.hw zur Neubesetzung der Stelle bei Gelegenheit der nächsten Bollversamm-

ung durch Zimmermeister H. CarstenS - Wiesbaden ausgeübt.
w  Das Bolksbad am Schloßplatz  bleibt vom 27. Juli ab

rcuLsichtlich auf 10 bis- 12 Tage wegen Vornahme baulicher Arbeiten
" * >chl offen.

Bei der Vergebung der Herstellung von Linoleumfußböden in den
Tchsbammer Schulen forderte unter 17 Submittenten Tapezierermcister
^mnnch Zrmme  r schi ed  den Höchstpreis von 3225 .40 M ., Tapczicrer-

wter Friedrich Berger  den niedrigsten Preis mit 1154 .28 M Das
^ «M Unterschied von 2071 .12 M.

Dem Vorbild anderer Großstädte folgend, hat die hiesige Stadtvei
^auung eine Automobilkehrmaschine angeschafft, die augenblicklich in de

^rasten Probefahrten macht.
2l Jty ber ^eren Platter Straße  wurde in der Nacht zm
gl - ^ nli von einer Bleiche Herren - und D a m c n w ä s che i i

erte von 150 M . gestohlen.
In einem Trödlerladen  der Altstadt erschien gestern nack

mag em junger Mann im Alter von etwa 16 Jahren , um z w c
n,7 vEnfelle  zu versilbern . Als der Trödler Ausweispapiere verlangt

mn der Unbekannte Reißaus unter 'Zurücklassung der Felle
Ed 9»®? r in  ^ er  Ackerer der Moritzstraße  beschäftigt gewesen
f Tf ®, 1Tvon Erbenheim, der vor einigen Tagen bei Schierstcin ertränke

' WJF Ehrenbreitstein  geländct und dortselbst begraben wordci
o-r -7 Dienstag stürzte in einem Hause der Dotz heim cr  S t ra  ß
Uni-/ Va*)re aIte  Schüler Weilerswist eine Kellertreppe hinab und blie
S bewußtlos liegen. Ein Einwohner fand den Jungen , der eine

Eranstnhaus ' ^ ^ erlitten hatte. Der Schwerverletzte kam ins städtisch
Li,r >̂ "Eob Sohns  Wwe . und Miteigentümer verkauften ihr Hau

'nith ^ästraße  8 an Wilh . Mahr.  Das Geschäft wurde Vermittel
^abge,chlossen durch die Agentur Daniel Kahn,  Yorkstraßc 2.

Vermischtes
T* „ - , Ettt Iurist — Kommandeur der Schutzm ann-
tvunVt . Das liest sich überraschend , ist nichtsdestoweniger aber
6ain ^ §/ ^ vrden , wpnn auch nicht in Preußen , so doch in Bayern-
^uvtstadt , München.  Dort ist nämlich anstelle des ven
st,as?Enen , Polizeimajors ' Seufferheld zum erstenmale ein Ver-
Änw^ 6slurist , der Bezirksamtmann Hagen aus Haßfurt ir

rrsranken , zum Kommandeur der dortigen Schutzmannschafi
worden . Er ist der Sohn eines protestantischen Pfarrer-

h A—- J“ - *■— . - ■
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Direktion auch juristische Fragen

. . .. . . _ ^ _ ,
hß dvnberg und Hauptmann der Landwehr.
ahtaJwMtzmannschaft dem BeamtengesetzEN Direktion aucb iuristiicbe fti -rrncn

Erwägungen , das
untersteht , und daß bc

yssi uuüj  juniii |,a)E Magen zu lösen sind , hat der
schgKEvhr.isidenten veranlaßt , zum Kommandeur der Schutzmann^
Ärirsi-Emen Verwaltungsjuristen vorzuschlagen , der auch die milk

Eignung besitzt . In anderen Bundesstaaten wird be,
^ecnät ^ versucht , die Tatsache , daß die Schutzleute lediglich den
ab^ " ^ " sesetz unterstehen , abzuschwächen . Um so bemerkenswerter^ r,t das Balicrifffie Luaeständnis.vst das bayerische Zugeständnis.
-iveis Eine Frau zu Fuß . nach Sibirien.  Einen Be
Ipftz*  oajnr , was die Liebe vermag , lieferte eine Frau , derer

"v kürzlich zur Zwangsarbeit nach Sibirien verurteilt wordci

war . Diese Frau , die Tochter eines reichen Petersburger Advo¬
katen , machte die Bitteingabe , ihren Mann nach semer Ver¬
bannung begleiten zu dürfen , doch ihr Gesuch wurde abschlägig
beschieden . Der Vater , der von der Heirat der Tochter nichts
hatte wissen wollen , forderte sie auf , nun , da ihr Mann verurteilt
worden , mit ihrem Kinde zu ihm zurückzukehren . Die Tochter
lehnte sein Ersuchen ab und bat ihn um die Mittel , damit sie
die Reise antreten könne . Auch in der Hinsicht hatte sie kein
Glück. So entschloß sie sich also , zu Fuß zu gehen . Mit dem
Kinde auf dem Arme machte sie sich auf , sie wrll den ganzen
Weg wandern und sich das Essen zusamrnenbetteln . Ihr einziges
Streben geht dahin , ihren Mann wiedevzufinden , der in den
Silberbergwerken als Deportierter arbeitet . Sie will die Zeit
der Gefangenschaft mit ihm teilen und die gleiche , schwere Arbeit
verrichten , wenn sie in seiner Nähe weilen darf.

* Ein 13stündiger Kamps mit einem Lachs  ist
zweifellos ein Rekord . Einen solchen Kampf bestand kürzlich,
wie ans Glasgow berichtet wird , ein schottischer Sportangler , Mr.
G. Gladwin -Errington , am Ufer des als hervorragendes Lachs¬
gewässer bekannten Flüßchens Awe . Am Montag , 15. Juni,
11.45 Uhr vormittags , bemerkte er , daß ein Lachs angebissen hatte.
Nachdem er ihn mehr als eine Stunde lang gedrillt hatte , wurde
ihm klar , daß er ein besonders starkes Tier an der Angel hatte.
Er ließ dem Fisch , der zeitweise wild herumtobte , sich dann
aber wieder eine Zeitlang ziemlich still verhielt , eine Weile-
Ruhe und begann sodann wieder mit dem Drillen . Aber auch
jetzt hatte er keinen Erfolg ; der Fisch erwies sich als ungewöhn¬
lich stark und widerstandsfähig . Mr . Gladwin -Errington ließ sich
jedoch die Mühe nicht verdrießen : er wartete anss ' neue eine
Stunde und ging dem Lachs dann wiederum zu Leibe . Aber
erst gegen Abend begann die Widerstandskraft des Fisches etwas
nachzulassen ; dann aber bemerkte der ausdauernde Angler , daß
der Lachs sich hinter einem Stein im Flußbett verschanzt hatte,
denn plötzlich rührte er sich selbst beim stärksten Drill keinen
Zoll mehr von der Stelle . Schließlich holte man von Loch Awe
ein Boot herber , denn an der Fangstelle war das Wasser etwa
einen Meter tief . Aber der Lachs kam erst laus seinem Schkupf-
winkel heraus , als man das Licht einer starken Acetylenlaterne
auf ihn fallen ließ . Neugierig kam er aus seinem Loch heraus,
und nun konnte er mit dem Landungsnetz aufs Trockene gebracht
werden . ES war ein außerordentlich starkes Exemplar von
27 Pfund Gewicht und am Ende dieses denkwürdigen Kampfes
lange nicht so erschöpft tvie der glückliche Angler . Als der Lachs
gelandet war , war es 12 Uhr 50 Minuten nachts , sodaß der Kampf
zwischen Angler und Fisch länger als 13 Stunden gedauert hatte.

* P v st sä cke a l s O p f e r d e r m e x i k a n i s ch en Revo¬
lution.  Nach einer zuverlässigen Mitteilung sind 50 Postsäcke bei
der Beförderung von Veracruz nach ' Mexiko verbrannt , während
eine große Anzahl anderer Postsäcke seit Wochen in der Nähe
von Tegeria liegen und der Beförderung durch die mexikanischen
Behörden harren . Ob sich unter den verbrannten Säcken auch
deutsche befunden haben , ist noch nicht festgestellt worden.

* Das kleinere  U eb  e l . Ein kleiner Junge raste atem¬
los die Straße hinab und stieß an der Ecke mit dem Pfarrer -zu¬
sammen : „ Ei , ei, warum gar , so eilig , kleiner Herr ?" fragte
dex Geistliche , als er seinen Atem wiedergefnnden hatte . „Heim !"
keuchte der Junge , „Mama Will mich verhauen !" „Wie !"
meinte der Pfarrer verblüfft , „bist 'du denn so begierig , verhauen
zu werden , daß du so schnell nach Hanse läufst ?" Der Kleine
wandte noch einmal im Weiterrennen den Kopf : „Nein , aber wenn
ich nicht vor Vater daheiin bin , haut er . . . ."

Litsrarisches
Allr hier aufgeführten Bücher nud Zritschriften sind z»i beziehen durch du Buchhandlung

der NiieinischenVolkSzeitung
* Im Verlag von Räber & Cie ., Luzern  sind erschienen:

Die Macht des christlichen Glaubens,  dargestcltt im Leben
des durch auffallende Gebetscrhörungen merkwürdig gewordenen Niklans
Wolf von Rippertschwand. Mit einem Anh>ange von Meß - und anderen
katholischen Gebeten von Pfarrer  Jos . Ackermann.  5 . Aufl. Neu
herausgegeben von F . T. Schmid , Pfarrer  in Menzberg . Gebd.
1 Mark . — In schlichter, einfacher Sprache entsteht vor uns das Lebens¬
bild eines Mannes , der immer größer wird durch seinen Glauben , durch
sein Gebet und durch sein Vertrauen auf Gottes Güte und Macht . Wie
schön und zugleich kräftig sind die Gebete, die vom frommen Bauer in
Rippertschwand selber stammen. Mle diese Gebete durchweht ein Hauch
der Ucbcrnatürlichkeit, wie er nur aus der Seele eines frommen Beters
strömen kann. Nimm und lies!

* Ausgewählte Werke von Taver Herzog , Pfarrer,
genannt der alte Balbeler.  B -earbeitct durch> Ignaz
K r o n e n b u r g , Pfarrer.  Erstes Bündchen, (Biographisch-
kritische Einleitung . — Wie's Babelt zu einem Mantel kommt.
— Jugcnderinncrungen u. a.) Zweites Bändchen. (Stöffcli , der Psister-
geselle.). Jeder Band 1.60 M . geb. — Der Verfasser ist ein bisher
zu wenig beachteter Volksschriftsteller. Herzog war lange Jahre Pfarrer
in Ballwil und schrieb dort seine vielen volkstümlichen Bücher, Bro¬
schüren und Aufsätze. Er ist nicht mit Unrecht der Alban Stolz der
Schweiz genannt worden, er kannte die Volksseele ebensogut wie dieser,
schrieb derb und johial wie Blitzius und Abraham a Santa Clara und
verstand es wie diese, den Volkston und die Bolksart treffend wicdcr-
zugeben. Seine Bück̂ r sprudeln von Humor und Witz, und er versteht
in den tiefsten .Herzensfalten des Landvolkes, besonders der „ Wybcr-
völker" zu lesen.

Gottesdienst-Ordnung
6. Sonntag nach Pfingsten . — 26. Juli 1914.

Fest der hl. Mutter Anna
Stadt Wiesbaden

Pfarrkirche zum hl. Bonifatius
Hl. Messen : 5 .30, ,6, 7 (gemeinschaftliche hl . Kommunion des

christlichen Müttervercins ). Militärgottesdicnst (hl. Messe mit Predigt)
8 Uhr. Kindergottcsdienst (Amt) 9 Uhr . Hochamt mit Predigt : 10 Uhr.
Letzte hl . Messe: 11 .30 Uhr. — Nachm. 2.15 Uhr : Andacht mit Segen
(349). 5 Uhr : Versammlung des christlichen Müttervereins mit Predigt.

An den Wochentagen sind die hl . Messen um 6, 7 und 9 .15 Uhr.
B cicht g cl e g enh ci t : Sonntagmorgen von 6.30 Uhr an,

Sanistagnachm . 4—7 und nach 8 Uhr, außerdem an allen Wochentagen
nach der ersten hl . Messe. , ■■

Maria Hilf-Pfarrkirche
Sonntag.  Hl . Messen um 6 und 7.30 Uhr. Kindergottesdienst

(Amt) um 8.45 Uhr . Hochamt mit Predigt um 10 Uhr.
Nachm. 2.15 Uhr : Andacht von den drei göttlichen Tugenden , -abends

8 Uhr : gestiftete Kreuzwegandacht für die armen Seelen . Um 6 Uhr ist
in der Kapelle des Waisenhauses Marianische Kongrcgationsandacht mit
Predigt . ^ ! 1 1 ,,!

An den Wochentagen sind die hl. Messen um 6.15 und 8 .15 Uhr.
Beichtgclegenheit: Sonntagmorgen von 5 .30 Uhr an und Sams¬

tag von 5—7 und nach 8 (Uhr. Samstag 5 Uhr : Salve.
Dreisaltigkeitspfarrkirche

6 Uhr : Frühmesse . 8 Uhr : zweite hl . Messe (während derselben
ist gemeinschaftliche hl. Kommunion des Müttervercins ). 9 Uhr : Amt.
10 Uhr : Hochamt mit Predigt . — 2.15 Uhr : Andacht zum unbefleckten
Herzen Mariä ; 3 .30 jlhr : Andacht mit Predigt und Segen für die
Mitglieder deH Vereins der christlichen Mütter anläßlich des Festes der
hl. Anna.

An Wochentagen ist die erste hl. Messe um 6.30 Uhr, die zweite nni
9 Uhr . — .Beichtgelegenhcit: Sonntag , früh von 6 Uhr ab, Samstag
5—7 und nach 8 Uhr.

Marktberichte
* Limburg  a . d. L ., 22. Juli . (Fruchtmarkt .) Durchschnitts'-

preis für das Malter .) Roter Weizen (nassauischcr) 16.90 M ., weißer
Weizen (angcbaute Fremdsorten ) 16.40 M'., Korn 12 .90 M ., Hafer 9 M.

* Limburg,  22 . Juli . (Wochemnarkt-Preise .) Butter p. Psd.
1.15- 1.20 M . Eier 1 Stück 7—8 Pfg . Kartoffeln per Psd . 6—8 Psg.
Blumenkohl 15—30 , Zitronen 5—8, Wirsing 15—20, Weißkraut 15
bis 25 p. St ., Knoblauch 80, Zwiebeln 40 p. Ko. ; Rotkraut 35—40 p.St . ;
Rüben , gelbe 24—30 , rote , 24—30 p. Ko; Meerrettich 15—25 p. Stg . ;
Aepfel 40 p. Ko. ; Apfelsinen 5—10 p. Stck. ; Rettich 4—6, Endivien 5—8,
Kopfsalat 3—4 v. Stck. ; Tomatenäpsel 0 .80—1.00, Birnen 30—40

P. Ko. ; Kohlrabi (vberird .) 5—6 p, Stck. ; Kirschen 40—60, Aprikosen
80 , Johannisbeeren 30—40 p. Ko., Gurken 15—30 p. Stck. Bohnen,
schneid 60, dicke 40—50, Erbsen 40, Stachelbeeren 30—40, Pfirsiche 70
bis 80, PUaumen 1.00, Himbeeren 70—80,; Heidelbeeren 50—60 Trauben
1.40 p. Ko. 1

»Montabaur,  21 . Juli . Korn (100 Ko.) 17.34 (p. Sack) 13 M.
Hafer (100 Ko.) 18 .60, p . Sack) 9.30 M . Heu (100 Ko.) 5, (p.
Ztr . 2.50 M ., Stroh (100 Ko.) 3, (p. Ztr .) 1.50 M ., Kartoffeln , je
nach Sorte , per Ztr . 4 M '., Butter 1. Psd , 1.15 M ->- Eier 2 St . 15 Pfg.

Aus dem Vereinsleben
* Rhein - und Tannusklub.  Die am kommenden Sonntag

stattfindendc NachmittagÄvandernng beginnt um IV» Uhr. Der Treff - ,
Punkt ist das Freseniusdenkmal im Dambachtal . Bon hier wandern bic
Tauniden auf dem Jdsteiner Weg zur Trompeterstraße , den Park entlang,
durch schattigen Hochwald nach Neuhof (Einkehr in der Burg ), dann zum
neuen Schuhhaus auf dem Hallbcrg (hier Sammelrast ), später nach
Wehen, wo in der Post eingekehrt wird . Rückfahrt 8.58 Uhr. Marschzeit
4V» Stunden.

Vereinskalender
Srreitag, 24. Juli

Bolksbibliothek St . Bonif. Borromänsvcrein. Nachm. 4 BW
5.30 Uhr : Bibliothekstunde, Bibliothek Bibliothekzimmer : Lnisenstr. 31,
linker Eingang.

Borromänsvcrein Maria -Hilf . Bibliothekstnnde nachrnittags von
4—5.30 Uhr . Bibliothekzimmer Kellerstraße 35.

Katholischer ^ ürsorgeverein Johannesstift E. B.
„Schutz und Rettung der gefährdeten weiblichen Jugend " .

Auskunft , Rat und Hilfe während der Sprechstunden täglich von 9—12V,
und von 3—6 Uhr, Büro , Luisenplatz 8, p. ;

Kathol . Männer - Fürsorge - Verein
Zweck: Schub und Rettung der gefährdeten männlichen Jugend.

Büro : Luuenptatz8. Sprechstunden Dienstag, Donnerstagu. Samstag:
Nachmittag von 6—7 Uhr.

K.Eichhorn  ÄfFl
THERMO

METESC.

Wiesbaden , Neugasse 20 , nächst der Marktstrasse
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Wct cervoraussage der Mctiorologiscbcn Abteilung des
Physikalischen Vereins , Dienststelle Frankfurt a. Ai. für
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Trüb , kühler , einige Regenfälle , nordwestliche ; Winde»
später Abnahme der Bewolltimg.

Höchster Thc-rocrnster -Stind jj; ster .i Nachcaltti » 4 Cl'hr 29 Grti C.
Niedrigster Thirmomster -Stind heute Margen 8 Uhr 17 Grtd G.

mmsmamiBa aEBam  mm

Amtliche Wasserstands-Nachrichten
vom Donnerstag , 23.  Juli , vormittags 11 Uhr

Rhein
gestern heute Mai»

gestern heute

Waldshut. — — Würzburg. — —

Sfctjl. — f Lohr. — —

Maxau. — Aschaffenburg . . . . —

Mannheim . . . . — — Groß -Stciuheim . . . 1.47 J.47
Worms. 7.65 2.52 Osfcubach. -- —

Mainz.
Binqen.

2.33 2.3 J
3X0

Kosthcim . . . .Neckar
1,96 1.94

Caub . — — Wimpfen. — —

Kurhaus Zu WissSaVeA.
Fr eita g,  24 . Juli , vormittags 11 Uhr : FrAH - KonZ -eri

in der Kochbrunnenanlage . 1. Ouvertüre zu „Don Juan " (W.
A. Mozart ) . 2. Adelaide , Lied (L. v. Beethoven ). 3. Freuden¬
grüße , Walzer (Jos . Strauß ). 4. Frühlingserwachen , Lied (Bach ).
9. Fantasie aus der Oper „ Faust " (Ch. Gounod ). 6. Freuudschnfts-
marsch .(P . Sousa ). sir Nachmittags 41/2 Uhr : Abonnements-
Konzert.  1 . Ouvertüre zur Oper „ Figaros Hochzeit " (W. A.
Mozart ). 2 . Souvenir de Chopin (A. Bekkcr ). 3. Du bist die Ruh ',-
Lied (Frz . Schubert ). 4 . Militärmarsch (Frz . Schubert ). 5 . Fan - ^
taste aus der Oper „Der Prophet " (G . Meyerbcer ). 6. Ouvertüre
zur Oper „Tie Stumme von Portici " (D . F . Auber ). 7. Offen-
hachiana , Fantasie (A. Conradi ). rß Abends 8V2 Uhr : 1. Fest-
Ouvertüre (E. Lassen ). 2. Malaguena , spanischer Tanz (M . MosK -i
kowski). 3 . Perpetuum mobile (Frz . Ries ). 4 . Frühlingsstimmen.
Walzer (Joh . Strauß ). 5 . Am Rhein und beim Wein , Lied (Frtz) .
Rres ). 6. Norwegische Rhapsodie (I . S . Svendseu ). 7. Fantasie aus
der Oper „Die weiße Dame "- (F, Boieldieu ). 8. Im D -Zug,
Galopp (Frz . v. Blon ).

warum nur ZcottS LMUlfioN? -
Weil sie die einzige Lebertran-Emulsion ist, die sich

seit 40 Jahren mit Ekfolg in allen Ländern jl
behauptet hat.

Weil sie aus den besten Nohstoffen hergestellt und da¬
her von sich stets gleichbleibender Güte und
Wirkungskraft ist.

Weil sie von anerkannt kräftigender Wirkung auf die
Muskeln und Nerven, dabei wohlschmeckend und l
appetitanregend ist.

Weil sie im Sommer ebenso wirksam ist wie in der
kühleren Jahreszeit.
Gehalt , ca. : Feinster Medizjnal -Lebertran 150,c, prima Gplzerin 50,0, untcrphos - I

pHorigsaurer Kalk 3.4, untersphophorigsaureö Natron 2,0, pulv . Tragant 3,0, feinster arav. g
Gummi pulv . 2,0, Wasser 129,0, Alkhohol 11,0. Hierzu aromatische Emulsion mit Zimt -, I
Mandel - und Gaultheriaöl je 2 Tropfen.

Kinder mit Darmkrankheiten  können keine Milch ver¬
tragen . „Kufeke ", in Wasser gekocht, ist dann sehr oft die einzige
Nahrung , die nicht erbrochen, sondern gut verdaut wird . Jäo -e Mutteh
sollte dies wissen und stets einen kleinen Vorrat des ätWew-a,hrteni
„Kufeke"  im Hause haben. ^
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Königliche Lchnnspiele
Wiesbaden.

VomK.Zllli bis einschl-28.UMcr.
bleibt das Königliche Theater der

Ferien halber
geschlossen.

Residenz - Theater
Wiesbaden.

Jenen halber geschlossen!
Kur - Theater (Walhalla)

Gastspiel -Zyklus
dcS Wiener Residenz - Ensembles.

Donnerstag . d:n 23. Juli 19U.
Die Moral

der Frau Dulska.
(Moralnost Pani Dulskiej)

Komödie in 3 Auszügen von Gabriele
Zapoiska, für die deutsche Bühne Lear-

beiiet von Julie Goldbaum.
Anfang 8.15 Ubr Ende g. !0.31 Uhr

Bei der Vcrlagsanfialt Benziger
L Co. A.G. inEinsicüeln. WaldS-
hiit, Köln a/Rh., StratzSurg i. E.
ist erschienen:

Reichhaltiger Text, viele Bilder,
Märkteverzeichnisse, PreiSrebus.
Preis : Ausg. I mii Chromo-Liiel-

kild 40 Pfg . 60 Cts . 50 H.
Ansg. II ohne Chromo-Tiielbiid
30 Psg . 40 Cts . 40 H.

Lurch alle Buchhaudlnugeu und
Kalendervcrkänfer z. beziehen sowie
v. d. Verlagsanstalt Bcnzigcr & Co.
33. G . Einstcdcln . Waldshut,
Köln a. Rh , Strastbnrg i Elf.

Marienthal
empfiehlt sich in

Levötiönalien und
WsWrts -Aniieltkell

aller Art.
Mache besonders auf das neue
Wallfahrtsbuch  und die
Beschreibung von Marien¬

thal aufmerksam.
Stand vor der KapelleNo. 7

| ® E D Zehnklassige, höhere Mädchenschule und Pensionat der Ursulinen

Ern Amrus I Mitst sutat , mm *m
nTT(Vtffrt»» fllnäÜilhttvro rit hpti Vr»tpr »fr¥ir»ff”TtSwirfturti . hPltt

Wir leben in der herrlichen Erinnerung an
daS Jahr 1813. Das Denkmal in Leipzig er¬
hebt sich vom gewaltigen schweren Postament
empor zum Himmel, es verkündet den Sieg , die
Befreiung — aber es mahnt : Festzuhalten —
wie Erz und Stein ! Ein Wahrzeichen für alle
Zeiten : Wahrheit und Freiheit möge es hin-
einlcuchten in die deutschen Lande zur Ehre der
Helden, zum Ruhme der Lebenden, späteren Ge¬
schlechtern zur Nacheiferung!

Steht dieses Denkmal nicht im Dienste der
Propaganda und im Dienste politischer Re¬
klame? — Wirbt es vielleicht nicht für eine edle
Idee — für Deutschlands Ehre, Freiheit und
Ruhm. Der Gelehrte, Industrielle , ^ --" imann,
Künstler, sie alle werben für ihre Idee , für ihre
Fabrikate , ihre Ware, ihr Werk — nur bedie¬
nen sie sich anderer Mittel und diese heißen dann
Reklame! Erst wenn man sich daran gewöhnt
haben wird anzuerkennen , das; Politik , Handel,
Industrie , Kunst und Wiö'"' ' ^ ast alleiamt ohne
Werbemittel nicht auskommen können und die
Mittel und Wege zur Erzielung des Erfolges
als „Reklamemittel " angefprochcn werden —
erst dann wird dieses Wort seinen leider oft
sehr berechtigten Mißklang verlieren und zum
Ansehen gelangen, svbald die Reklame systema¬
tisch erforscht und gelehrt. Lehrgegcnstand an
Universitäten , Handels - und Fachschulen gewor¬
den tst! Wie die exakte Wissenschaft in der Er¬
forschung  der Wahrheit — so soll die Re¬
klame-Wissenschaft in der B c r kü n d i g n n g
der Wahrheit ihr oberstes Ziel erblicken und
lehren ! Wer nach diesem Grundsatz handelt —
nur dieser ist berufen , im Sinne wissenschaft¬
licher Forschung als Anwalt der Reklame an¬
gesehen zu werden ! Der Gelehrte sowohl in
seiner ideellen Arbeit — wie der .Kaufmann,
dem „Ideal und Geschäft" nicht als abstrakte Be¬
griffe erscheinen. Denn das aufgeklärte Zeit¬
alter verlangt eine ehrliche Reklame, die allen
Beteiligten , sowohl Produzenten wie Konsumen¬
ten, beim freien Wettbewerb nur Vorteile
bietet, denn im geschäftlichen Leben bedeutet
eben jegliches  Angebot „Reklame". Diese zu
veredeln sind Theoretiker wie Praktiker be¬
rufen , der Kaufmann und Künstler, der beste
Weg zum Erfolg ist der freie  Austausch der
Meinungen!

Zu diesem Zweck tritt ins Leben die
Freie Bereinigung für

Reklame -Kunst und -Wiffenfchnst
Wer sich für die Bestrebungen interessiert,

möge unverbindlich seine Adresse senden!
Die Reklamearten zergliedern sich in zahl¬

reiche Unterarten , deshalb läßt sich ein allgc-
metn gültiger Satz weder für Wert noch Min¬
derwert aufstellen. Um so notwendiger , schon
im volkswirtschaftlichen Interesse , erscheint die
Erforschung der Reklame, ohne Rücksicht auf
Sonder -Jnteresscn gewisser Leute, welche die
Uncrfahrcnheit oder den Optimismus der Un¬
ternehmer für sich ausnützen . Die Reklame in
ihren Grundzügen zu erforschen, die Ergebnisse
der Allgemeinheit zuzustthren, tüchtige Reklame-
Jnterefienten und -Berater heranzubilöen , wird
die vornehmste Aufgabe der „Freien Vereini¬
gung" sein, deshalb:

Gediegene, allseitige Ausbildung in den wissenschaftlichen Fachern. Mit dem
Pensionat ist ein Haushaltungskarsus verbunden. — Beginn des Winter-
Semesters am 15 . September . — Nähere Auskunft erteilt *

Die Oberin.

Haushaltungs - imd Fortbildung s-Pensionat
C * der  ” En §’L Fräulein“

t » Sf lös  I BO Bad Homburg v.d. H.
Ersatz für die Fraizenschule.

Damit verbunden „Villa Dreikaiserhof “ zur Aufnahme von Kur¬
gästen . Prospekt und nähere Auskunft durcn Oberin IPim

mm

Meines Pulver —
Nikotinpulver

Niederlagen:  Frz . H. Schick L Co ., Kolonialwaren, Ecbach . Nik. Mahr,
Gerberei, Oestrich . Rob . Klärner , Kolonialwaren, Winkel . Georg Strauß»
Geisenheim . Jos . Weder , Geisenheim . Peter Kau er, Johannisberg.
Ed . Wuppcrmann , Rüdeshrim . An ander. Orten werd, tücht. Vertreter gesucht.

Winkela.NH.

Rffledei*
SCocEfeherde

Junkert & Ruhasherde
zu FafepSkcsraisejs«

HL Frascati « fechff Kirchgasse
ap 24.

hat sich
Ravalßer'

öas beste Schuhputzmittei^

Mchtiges Mädchen,
welches alle Hausarbeit versteht, u. v>>

nach der Schweiz geht, sucht
Frau Flick, Erbach im Rheinga«

Gesucht
zum sofortigen Eintritt zuverl. säubert

Kindermädchen
Off. evtl. Borstellimg mit Lohn ang. Nlt

Hof Stciuheim bei Eltville.

LtMchchklt!
Näh. Rhein u. Wald. Pens. p. Tg . 3
Off. u. M . M . 100 a.d. Geschäcksstö

gut erhalten, bill>
z» verkaufen,

Frankeustratze 5
Hinterhaus , Part.

Sportwagen
für 6 Mk. zn verkaufen

Eckernfördestv. 8»Hths . 3-
Ranenthalcr - Etratze S » Hintsrb-.
L-Zimmer -Wohnung zu vermiete»

Näheres Vorderhaus, 1. Stock.

Gr.Ir.Lchmckch!
z. selbsthacken

regtr .I.rvMk .frsiHa«
PeterDeburMerbade
nur Blücher >Straße 14,1

Miger Hühner-Mt
rrleimveizen!

150 Pfund Mk. 11 .—, mit Sack, »
sendet gegen Nach inhme:

Rheinisch - Westfalischer <8'
flügelfntLer - Versand

Rens? am Rhein.
Ein erstklassige»

Sani

Volkswirte
Kaufleute

Künstler :

: Industrielle
: Juristen
Studierende

!Eingang versihasst in öen weitesten Kreisen!|
!Warum! weil K̂avalier̂öas Leöex öurchaus!
nicht angreift,nicht abfärb̂wasterölchten hoch-^
glanz gibt lmö öas Leöer geschmeidig macht!

Ehe Sie
verreisen

geben Sie Ihre Teppiche
in Reparatur!

Stoppage - Parteien
Pariser

Kunststopferei u. Handweberei
Restaurieren

von orientalischen Teppichen uaw.

K. Schick , Oranienstr. 3
Telephon 4353

alle, die am Wirtschaftsleben der Kulturvölker
Anteil nehmen, tretet bei der „Freien Vereini¬
gung", welche die Auswüchse der Reklame und
die Verschandelung der herrlichen Natur be¬
kämpfen, die Reklame selbst aber ästhetisieren
will!
Charlottenburg 4 Paul Rnl )SN

Ehren-Präsidium:
Kaiserlicher Präsident Professor Dr . van der

Borght , Berlin / Se . Magnifizenz Rektor der
Universität Bern Professor Dr . Max Gmürr /
Geh. Justizrat Dr . Josef Köhler, Professor an
der Universität Berlin / Professor Dr . G.
Pazaurek , Vorsteher des Kgl. Landesgewerbe-
mnseums in Stuttgart . Profeffor an der Uni¬
versität Leipzig Dr . Georg Witkowskt / Pro¬
fessor I . G. Vollmer, Technische ^ -"^^ " ' le
Delft / Seine Exzellenz Geheimer Rat Professor
Dr . Viktor Mataja , Sektiottschef im Kaiserlich
Königlichen HandetSministerium , Wien.

Union'Augsburg

Krofl ’s Milchkur- Anstalt
Dotzheimerstraße 107 :: Telephon 659

Unter Aufsicht des Vereins der Aerzte Wiesbadens , d s Instituts für
Chemie und Hygiene von Professor Dr. Meinecke und Genossen und

des Königlichen Kreis - und Departements -Tierarztes.
—- Die Anstalt empfiehlt : -
Kinder » und Ktinmilch ) roh und sterilisier ;.
Kirsderntüch , den verschiedenen Altersstufen

entsprechend zubereitet und trinkfertig
(Professor Heubncr ’sche Mischung ).

13p.  Axe !r*od !3 Yoghurt und Kur - Sahna.

Trockenfütterung. Versand nach auswärts. Schweizerkühe.

direkt von einer renommierten und
stungssähigenFirma bezogen, ist
das beste und billigst- und ge
sicherste Garantie. Man verlange Pr»
liste mit Lieferungsbedingungen »"
Äefcrenzeu von der Kgi. spanischen

Hof- Piano -Fabrik
Wim .Mttlle*
Ge gr, 1843. — Mainz , Münstersir

Mepatls
und Gicht -Leidenden teile ich uw'
sonst briefi. mein Mittel mit, welch«:
schon vielen Tausenden (»ft wo a£m
versagte) vo» gräßlichen Schmerzt
geholfen hat, über 1090 Dank-
Anerkennungsschreiben.

Frau W. Weigand,
Grüuwald 8 1, bei Münchs

GiciiiÄiiniiUscliIüsn
Kurze Spezialbehandlung.

Größter Erfolg — Aerztlichempff

FeBmSü®̂ WSesfearff1
Häfnergalle 16,1. Ausk. kostej^
Sprechstunden von 9—12 und 3

nur Wochentags . _ y

Vertrauen
Pens. Gerichtssekretär, o. Anhank,
mögend, sucht c- Frau . Lebens«/;,
in. Bild nnt . „Martin Berg " T
an die Geschäftsstelle dieser 3 e7

Anonym und Vermittlung verdtb

ICursbericht mageteut««n Gebrüder Krier, Bank-Geschäft, Wiesbad en , Rhe instrasse g%
,B"in J xs_ _ !,'"",Let"zte IOfoTnrc « atz.m LeJ/f. Kurse vom _ Kurci*

Frankfurter Börse.
Kurse

21. Juli|
vom

22. Juli
Letzte
Div.
%

Frankfurter Börse.
Kurse vom

21. Juli 122. Juli
SFrarskfarSsr Börse. Kurse vom

21.  Juli | 22 Juli
DJ»4

i X
Berliner BSrsa.

Kurs
21. Juli

e vom
| 22. Juli Londoner Börse. Kurse

21.

3°/o Prenssisohe Konsols .
31/**/. » » •
4% , , nnk. 1918
4°|0 , Btaffelanleih»
3% Boiohsanloihe . . -
3V/o n . . .

15 80 75.55 8.43 Reiehsbank-Anteiltoheine 39 - 139,50 4°/o Pfalz. Hyp.-Bk.-Pfdbr. . 97.50 97.5C 370 Reiehsanleibe . . . . 75,75 75.80 2'/,7 » Englische Konsuls.
4°/o Argentinier 1897/1900

l!
t86.70 83.45 i0tz/g

2b
Oesterr. Kredit-Aktion . . 182.87 183.25 4°/0 Preuss , Bodenkr.- „ 95.70 95.70 Vi, Berliner Handelsgesellschaft. 145— 145.12 60»2

99.50 99.50 Badische Anilin - Fahr . -Akt. 5 4.75 554. — 4°/0 Prouss, Ctralb. 1912 „ 95.30 95.3. 0 Commerz- und Diac.-Bauk . 105.50 105.20 3% Mexikaner.

s
V

91.70 01,50 0 Blei- u. Silberh. Braubaeh , 75.— 75. - 4u/0 PreuS3 , Hyo.-Akt.-Bank. 96— 06- 67, Darmstädtor Bank . . . , 113.50 113.75 Atchison com . , 997s
75,80 75.55 30 Chem. Werke Albert- „ 185.— 385.— 47» „ „ K.-Obl. . 96.60 16.6. 127, Deutsche Bank. 220 87 229,50 Canada Pacific. 289 V*
86.55 86.46 14 Chem.FabrikGoldonberg- , !27.50 227.50 37*7o Freuss. Pfandbr .-Bank 88.- 88— 10 Disoonto Commandit . . . 179— 179— Chicago Milwaukee . . . . 98°/.

4°/0 , unk . 1918 99.60 09.50 14 Chem. Fabrik Griesheim- , 135.— 232.— 47 . „ „ u. 1922 93. 50 16.5C 37 . Dresdner Bank . 143.37 144.25 Denver pref . . . . . . 107 ,
i °l0 BadisoheAnl .unk . 1621 97.70 97.80 30 Höchster Farbwerke - n 150.75 452.20 47» » ,, L .-0b !. 07.50 072 ' 6 Nationalbank f. Deutschland 105.25 105.25 Eria eöm. . 257s
3^ % Bayern.
4°/0 , unkb . 1920 . ,

35.— 81.85 7 Buderus. Eisenwerke- , 102.- 102.40 31/*0,0 Rhein . Hyp.-Bank 1914 £4.20 £4. 20 3 Bchaaffkausen’scher Bankver. 104.— 104.20 Louisville Nasbville . , . 140-
99.— 98/5 1£ Holz verkohl.-Ind .Konatanz-5| 264.80 269.— 47. „ .. a. 1924 98,50 93.50 0 Nieder Waldbahn . . . . . —.- —.- Rock Jsland . . 1— i

A
3% Hessen. 73.85 73.6) 6*/. Südd. Eisenb.-Ges.- , 128.— 128 50 3’/„°/o „ Kom.-Oblig. 85.— 85.— U/s Oesterreich. Staatsbabn , 139—

15.50
139 50 Southern Railway 00m. , . 217 *

64.— 84.80 3°L OeSterr .Staatsb .-Oblig. 71.70 71.70 47o Rh. - Sv. - Bodenkr.-PMb. 95.75 06.- 0 Lombarden . . 15.87 Union Pacific com. . . . . 160,1,
i °b , unk . 1921 . . 97.80 97.80 3»/# „ Südbakn -Oblig. 48.50 48.20 4°/o 'A' estd. „ „ . £5.70 95.7C ‘Vs Mitte Imeerb ahn , , , , v —. — 43. 10 Chartered . . . . . . n l,c t

p
15'1

3°/0 Sächsisohe Rente . . 76.80 76.80 3’A Praz -Dnx-Eisenb . ,, . 72.20 71.30 3°/0 Rhoaiprovinz -Anleiho. 84_ 84— 8 Princo Keari. 136 25 138.50 Goldficids . . . . . . . 27 »,
S'/a°/o Württemberg . Anl. 1903
4% Oesterr. Goldronte . .

85 — 85.- 4°L TJng.Lokaleisenb. S. U . 87.25 87 25 3‘/.7. , s 87.80 87.8 6 Baltimore und Ohio . . 83.75 82,62 Randmines , . . . . . . 57s
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Km rei Jahre sind verflossen, seitdem Franz von der
Abschied genommen, nnd wenig ist in all

dieser Zeit über sein Tun und Treiben in sein
Heimatdorf gelangt. Zuerst hat Georg noch wohl Nach¬
richt vom Bruder gegeben, aber seit¬
dem er sein Staatsexamen bestanden
und an einer großen Klinik als
Assistenzarzt angestellt ist, hat er sich
um den Bruder nicht mehr ge¬
kümmert.

„Weit wird er's nicht bringen !"
hat Georg noch zuletzt im Vater¬
hause gesagt. „Vielleicht war 's doch
ein Fehlgriff , daß ihr den Burschen
so allein in die weite Welt schicktet.
Er ist eben ein Schwächling, er müßte
eine kräftige Stütze haben, wenn er
es zu etwas bringen soll."

„Hättest du dich denn seiner nicht
annchmen können?" wirft Vater
Hartmann ein.

Georg zuckt die Schultern.
„Das wäre ein undankbares Ge¬

schäft, der Mentor des eigenen
Bruders zu sein. Jeder mag sich
selbst helfen, ist meine Devise. Ich
kümmere mich um meine lieben Mit¬
menschen möglichst wenig, habe auch
genug mit mir selbst zu schaffen."

„Nun , mir kann's auch recht
sein!" bemerkt jetzt Frieder . „Ich
schicke ihm pünktlich sein Geld, was
sr damit macht, ist seine Sache, er
lst ja alt genug, um Verstand haben
Lu können."

Nach dieser Unterredung wird
Franzens Name auf dem Hofe kaum
mehr genannt , man scheint ihn ver¬
gessen zu haben. Vater Hartmann
ober geht gebückt und sorgenschwer umher, der Gedanke an
Franz drückt ihn nieder. Wieder und wieder fragt er sich,
ob er recht an ihm gehandelt. Sagt er sich auch tausendmal,
or habe nicht anders handeln können nnd dürfen , so hält
ooch diese Selbstentschuldigung vor den Vorwürfen , die
leine Seele quälen, nicht mehr stand.

Oester und immer öfter sucht er das Grab seines Weibes
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auf. Dann sitzt er wohl auf der schlichten Holzbank unter
Lem-Eypressenbaum, und er gedenkt der Frau , die nun schon
so manches Jahr unter dem grünen Rasen schlummert, der
Frau , die er doch einst so lieb gehabt, die seines Lebens
Sonnenschein gewesen. Ja , wäre sie am Leben geblieben,

ob nicht vieles anders gekommen
wäre ? Wohl sind seine beiden ältesten
Söhne tiichtige Männer geworden,
die wissen, was sie im Leben wollen,
die ihren Platz voll und ganz ausfül¬
len, aber wie steht es mit ihrem Ge¬
rollte? Hat da nicht die gütige
Hand der Mutter gefehlt, die die
rauhen , allzu schroffen Ecken und
Kanten liebevoll abschlcift? Hätte
sie nicht in ihre Seelen christliche
Duldsamkeit und Liebe, barmherzi¬
ges Verzeihen gepflanzt ? Er , der
Vater , hatte nur für das Aeußere ge¬
sorgt, den wahren Wert der Erzieh¬
ung hatte er nicht begriffen.

Nun kommt ihm die Erkenntnis,
nun aber ist es zu spät. Frieder und
Georg gehen ihren eigenen Weg, die
Schule des Lebens muß sie lehren,
was er, der Vater , versäumt.

Und Franz ? Wird ihm noch zu
helfen sein? Ist er nicht schon zu
weit auf abschüssiger Bahn vorwärts
getrieben?

Der alte Mann seufzt, er nimmt
den Kopf in beide Hände. Eine
Träne rollt langsam über die ge¬
furchten Wangen.

Auch Liefe! hat längere Zeit
nichts von Franz gehört. Im An¬
fang haben sie sich oft geschrieben,
dann aber ist der Briefwechsel all¬
mählich lauer geworden. Franzens
ewiges Klagen wurde der nur zu

leicht ungeduldigen Liesel zu bunt , sie schrieb ihm einen ge¬
harnischten Brief , der das längere Schweigen zur
Folge hatte.

Liesel scheint sich aus Franzens Schweigen nicht viel
zn machen, nm so trauriger aber ist Christa. Zu oft schon
hat sie die Schwester gebeten: „Liesel, gib nach, schreib ihm
ein gutes Wort . Du hast ihm mit deinem Brief gewiß zu

Prälaten Dr. franz
äasbach(Baden).
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Weh getan !" aber Liefet lacht die Schwester bann ein¬
fach aus.

„Papperlapapp ! Ich will keinen Jammerlappen zum
Mann . Wenn er denn durchaus nicht weiter kommen will
in der Welt, so sage ich mich von ihm los. Ich habe keine
Lust auf ihn zu warten , bis ich alt und grau geworden bin."

Christa sagt nichts mehr, sie kennt ja die Schwester und
weiß ganz genau, sie wird sich nicht mehr um Franz küm¬
mern . Sie weiß sich in ihrer bangen Sorge keinen anderen
Rat als täglich zum kleinen Dorfkirchlein zu pilgern . In
dem kleinen, dämmerigen Raum , in dem es so heimlich füll
und friedlich ist, wenn die ewige Lampe am Altäre leise
knistert und die Sonne bunte Farbenreflexe durch die
runden Kirchenfenster wirft , weilt sie ja so gerne, denn sie
holt sich hier stets wieder Ruhe für ihr banges, geängstig-
tes Herz.

Wenn Franz nur einmal kommen wollte, sie wollte chm
gewiß gut zureden und ihm gerne helfen, denkt und sinnt
sie bei ihren täglichen Arbeiten stets vor sich hin.

Liesel aber lenkt ihren Schritt in letzter Zeit öfter denn
sonst am Hartmannschen Hofe vorbei, und ganz besonders
schön macht sie sich stets zu diesen Spaziergängen.

Frieder Hartmann hat die Absicht des schönen Mäd¬
chens längst durchschaut, und er lacht in sich hinein, so oft
ihr helles Kleid zwischen den Hecken und Kornfeldern sicht¬
bar wird.

Wohl ist der Vater in ihn gedrungen , sich eine Frau
zu suchen, denn die Fränzi ist in letzter Zeit recht alt ge¬
worden, aber er kann noch immer nicht die rechte finden,
er ist sehr wählerisch. Schön muß sie sein, eine häßliche
Frau mag er nicht, auch muß sie wenigstens eine gewisse,
allgemeine Bildung haben, aber zu diesen schätzenswerten
Eigenschaften darf vor allem die Hauptsache nicht fehlen:
einen guten Beutel voll Geld muß sie haben.

Diese Hauptsache aber fehlt Liesel gänzlich. . Hat sie
auch den kleinen Hof dahinten in der Heide, so bringt der¬
selbe doch zu wenig ein, um einem Frieder Hartmann zu
genügen. Da plötzlich wendet sich das Blättchen, Liesel ist
gewissermaßen über Nacht zu einer reichen Erbin geworden.

Ein Großindustrieller hat den Hof für eine beträchtliche
Summe , man spricht sogar von 100 000 Mark, angekauft,
um eine Zündstoffsabrik dort anzulegen.

Ganz Enkhausen ist voll von diesem seltenen Ereignis,
und Liesel sieht sich plötzlich in den Vordergrund gestellt,
keines der Mädchen in Enkhausen kann nun mehr mit ihr
konkurrieren.

Ihre Augen strahlen, und das schöne Köpfchen hebt sich
stolz empor. Sogar Frieder erhält nach dem Hochamt nur
einen kurzen, hochmütigen Gruß . Sie fühlt , wie aller Blicke
sich auf sie richten, und sie errötet vor Vergnügen . Nun ist
sie im richtigen Fahrwasser, so gefälltes ihr, die erste Violine
spielen im Dorf.

Nun mag der Frieder nur kommen, nun wird sie sich
doch noch bedenken, ob sie ihn wirklich mit ihrer Hand be-
gliicken soll. Gewiß, die Christa, die wird ihr böse Augen
machen, die gönnt ihr ja überhaupt ihren Reichtum nicht,
aber was braucht sie sich jetzt noch um Christa zu kümmern,
sie wird ihren Weg gehen, und das tun , was ihr am
besten gefällt.

Etwa drei Wochen sind vergangen, seitdem Liesel so ur¬
plötzlich zur reichen Erbin geworden. Frieder war in letzter
Zeit häufiger Gast im Schulhause, bald hatte er dieses,
bald jenes wegen der Obstkultur nnt dem Lehrer zu
besprechen.

Liesel war ihm nicht immer freundlich begegnet, zudem
hat er so eine dunkle Erinnerung , als ob sie einst in
näherer Beziehung zu Franz gestanden hätte.

„Pah , eine Studentenliebe !" redet er sich dann selber
ein. „Die wird schon längst vergessen sein. Was will sie
denn auch mit Franz ? Der ist ja längst verdorben und
verschollen! — Man hört nichts mehr von ihm, nur das
ihm zustehende Geld holt er sich regelmäßig vom Bankier
ab. Na, seinetwegen kann er ja auch machen, was er will,
noch ein paar Tausend Mark, dann hat er sein Erbteil weg,
dann hören die Geldsendungen auf, dann muß er sehen
wie er fertig wird.

Es ist Sonntag nachmittag. Vater Hartmann hält ein
Schlummerstündchen, Fränzi sitzt scheltend und brummend
wie immer auf der Bank unterm Nußbaum , indes -das
junge Volk soweit es nicht zur Nachmittagskirche gegangen

ist, auf dem Hofe unter den Eichbäumen ein Plauderstünd¬
chen hält . Frieder steht am Fenster und blickt auf die Land¬
straße hinaus . Eben geht der Lehrer mit Christa und Else
vorüber , Liesel ist also allein zu Hause. Sollte das nicht
von Liesels Seite mit Absicht geschehen sein?

-Er lacht leise vor sich hin.
„O, du kleine, schlaue Hexe, paß auf , nun fang ich -dich.

Solch giinstige Situation -kann ich doch nicht ungenützt
lassen." Vor dem Spiegel zupft er die Krawatte glatt,
büustet Haar und Schnurrbart noch einmal , damit alles
möglichst tadellos sitzt, dann tritt er zu Fränzi vor die
Haustür.

„Ich mache einen Gang ins Dorf , Fränzi , und komme
bald zurück, sag' das dem Vater nur , wenn er aufsteht."

Ein lustiges Liedchen pfeifend geht er vergnügt durch
die im Sonnenglanz liegenden Wiesen.

Aus dem Garten des Schulhauses schimmert ein Helles
Kleid, wohlgemut öffnet er das niedere Gittertor . Vom
ersten, besten Strauche pflückt er eine vollerblllhte dunkel-
rote Rose, dann geht er leise auf Liesel zu, bie anscheinend
ahnungslos in einem Gartenstuhl -sitzt und eifrig liest.

Mit leisem Anflachen hält er ihr die Augen zu.
„Lieselchen, rate einmal !"
Sie versucht sich los zu machen.
„Wie soll ich raten , wenn ich keine Ahnung habe, wer

mich da so hinterrücks überfallen hat ."
„Keine Ahnung !" Er lacht wieder übermütig , sieges¬

gewiß. „Warte einmal, Mädchen."
In plötzlichen Entschluß beugt er sich über sie und küßt

ihre frischen, roten Lippen.
„Weißt du jetzt, wer ich bin?"
„Frieder , du !" Heiße Glut steigt in ihr schönes Gesicht.

„So ein ahnungsloses Mädchen iiberfallen, kannst nur du."
Er setzt sich auf die Lehne ihres Sessels und legt den

Arni um ihren Nacken.
„Liesel, du, sei einmal ehrlich. — Hast du nicht den

Vater und die Schwestern fortgeschickt, damit ich kom¬
men solle?"

Sie erglüht noch heißer unter seinem übermütigen Blick,
doch dann wirft sie den Kopf zurück.

„Was für eine Einbildung , als ob ich's so notwendig
hätte, mir einen Mann zu holen. Zehn kann ich haben,
wenn ich nur will ."

„Weiß ich, mein schönstes Fräulein . Du wolltest aber
gerade den Frieder Hartmann haben. Habe ich nicht recht
geraten ?"

„Nun , bescheiden bist du gerade nicht, Frieder ."
„Du vielleicht? Deine Hand nach dem größten und statt-

lichsten Bauernhof weit und breit auszustrecken?"
„Sag ' doch auch noch, nach dem schönsten und besten

Manne !" spottet sie, sich von seiner Umarmung befreiend.
„Nein, das sag ich nicht. Einen schöneren Mann könntest

du leicht wohl finden, einen schöneren Besitz aber nicht."
„Und wenn ich nun lieber einen schönen Mann , als einen

schönen Besitz haben will ?"
„Das willst du eben nicht, mein Schätzchen, sonst wärest

du nicht allein hier gebleiben, und ich wäre nicht gekommen."
Er sucht sie nochmals zu umfassen, und diesmal läßt sie

sich's gefallen, auch daß er die rote Rose in ihren dunklen
Locken befestigt.

„Wie schön du bist, Liesel. Ein schöneres Mädchen hätte
ich so leicht nicht finden können. Na, werden die guten Enk-
hauser Nase und Mund aufsperren, wenn sie von unserer
Verlobung hören. Glaubst du, daß dein Vater einver¬
standen ist?"

Sie zuckt die Achseln.
„Der kümmert sich wenig um das , was ich tue und

treibe. Ich bin ja auch großjährig und brauche niemanden
zu fragen ."

„Um so besser. Auch mein Vater läßt mich nach eigenem
Ermessen wählen. Na , dann stände unserer Verbindung ja
nichts mehr im Wege. Die Hauptpersonen wollen ja. Na,
Mädel / dann gib mir den Verlobungskuß ."

Sie bietet ihm frischweg die roten Purpurlippen . Kein
Wort von Liebe ist bei der seltsamen Verlobung gefallen.
Ehrlich sind sie gegeneinander wenigstens geblieben, sie
haben keine Liebe geheuchelt, -die sie nicht fühlten.

Als der Lehrer ein Stündchen später mit seinen Kindern
heimkehrt, ist er nicht wenig erstaunt , als Liesel ihnt in
Frieder Hartmann ihren Verlobten vorstellt.
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Christa aber wird kreidebleich, ein Zittern überfliegt ihre

Gestalt, und ihre Augen füllen sich mit Tränen.
Leise schleicht sie sich fort ins Kirchlein, um hier das Gleich¬

gewicht ihrer Seele wieder zu finden.
Sie hat nur einen Gedanken: „Was wird aus Franz

werden, wenn er von Liesels Verlobung hört ? Mutz diese
Nachricht ihn nicht vollständig niederschmettern? Nimmt
sie ihm doch den Glauben an die Liebe des einzigen Wesens,
das er auf der Welt noch geliebt. Wird er nun , da er ganz
haltlos geworden, nicht zu Grunde gehen in den Wogen
des Lebens? Ohne Steuer , ohne Kompatz, wie kann da sein
ohnehin so schwaches Schifflein den rechten Hafen finden?
Nein, Liesel darf ihn nicht verlassen,-sie will mit ihr reden,
so schlecht kann sie doch nicht sein, dem die Treue zu brechen,
der ŝo fest an ihre Liebe geglaubt.

Frieder kann ja Frauen genug bekommen, er liebt Liesel
auch nicht, es ist nur ihr Geld, das ihn lockt. Sie will Liesel
das alles vorstellen und will sie bitten, Frieder sein Wort
zurückzugeben und Franz treu zu bleiben.

Mit diesem festen Vorsatz kehrt sie nach Hause zurück, ge¬
rade in demselben Augenblicke, als Frieder Abschied nimmt.
Sie stehen noch in der Haustüre , Christa hört das leise,
klingende Lachen, sie sieht, wie Frieders Arm um Liesels
schlanken Leib sieb schlingt.

Da entsinkt ihr von neuem der Mut , da beginnt sie zu
ahnen, wie wesentlich verschieden ihr und Liesels Charakter
ist. ^Ein Schauer durchrieselt sie, und ein unendliches Wch-
gefühl um den fernen Betrogenen löscht alle anderen Ge¬
danken aus . Ungesehen erreicht sie ihre Kammer, sie kann
mit Liesel an diesem Abend nicht mehr sprechen. Zum ersten
Male zuckt ein Gefühl wie Hatz gegen das schöne, falsche
Mädchen in ihrer engelreinen Seele auf.

V.
Die Vorbereitungen zur Hochzeit sind in vollem Gange.

Liesel fühlt sich recht in ihrem Element . Nichts ist teuer
und schön genug für die zukünftige Frau Hartmann . Die
guten Freundinnen vergehen fast vor Neid, wenn sie die
aufgehäuften Berge Spitzen und feiner Leinwand sehen, gar
nicht zu reden von den kostbaren Toiletten , die alle aus her¬
vorragenden Schneidcrateliers hervorgegangen. Die ein¬
fache Enkhauser Näherin genügt ja nun für ihre Bedürf¬
nisse längst nicht mehr. Frieder , obgleich sonst fast knau-
serig, läßt seine Braut dennoch gewähren, es macht ihn
ordentlich stolz, <üne so schöne, elegante Braut zu haben.
Denn jetzt in den tadellos sitzenden Kleidern kommt ihre
schlanke, ebenmäßige Gestalt, ihre eigenartige dunkle Schön¬
heit erst recht zur Geltung.

Für die anderen Bewohner des Schulhauscs hat Frieder
nur vornehme Herablassung, höchstens aber ein mitleidiges
Lächeln, wenn er Christas überaus zarte, aber leider ver¬
krüppelte Gestalt sieht.

Christa wird mit jedem Tag blasser und trauriger , Liesel
dagegen fast übermütig lustig. Nur einmal kam ein Brief
von Franz . Da war Liesel sehr rot und zornig geworden,
ne hatte den Brief zerrissen und war den ganzen Tag
schlechter Laune. Christa hatte die Fetzen wieder zusammen¬
gesetzt, so war cs ihr möglich, den Inhalt zu entziffern,
eine Adresse aber, wie sie gehofft, stand nicht darin . Er
enthielt nur wenige Worte, den Ausfluß eines verzweifel-
ren Herzens.

„Deine Falschheit, Liesel, hat mich in tiefster Seele ge¬
troffen. Was nun aus mir werden wird, mag Gott wissen,
mir ist es egal. Du aber wisse, datz aus Dich die Verant¬
wortung für mein ferneres Schicksal fällt , denn Deine Un¬
treue hat niein Leben vernichtet. Du hättest 'mich auf dem
rechten Wege halten können, wenn Du mich wirklich geliebt
hättest, nun bin ich ein verlorener Mensch. Werde so glück¬
lich wie Du cs verdienst. Franz ."

. Heiße Tränen vergoß Christa über dem Briefe. Dann
Mug fic zu Liesel, die gerade vor dem Spiegel stand, unr
uch für Frieders Ankunft zu schmücken.

.Sie tritt zu der Schwester hin und erfaßt mit bittendem
Blick ihre Hände.

„Liesel, sage mir Franzens Adresse."
Liesel zuckt zusaminen, doch dann wirft sie hochmütig

ven schönen Kopf zurück.
„Was willst du damit ! Ihm schreiben? Weißt du auch,

°atz du dich damit selbst lächerlich machst. Ein junges
Mädchen schreibt einem Mann nicht zuerst, zumal nicht

einem solchen wie Franz , der sich über dich lustig machenwürde."
„Das würde Franz nie tun , Liesel, das weißt du selbst

zu genau. Er würde dankbar sein für ein gutes Wort ."
„So , meinst du ? Wenn du dich nur nicht irrst. Ich

kenne Franz jedenfalls genauer als du. Und im übrigen,
was geht mrch Franz jetzt noch an ! .Ich bin Frieders Braut
und froh, daß ich von dem Müßiggänger und Tagedieb'los bin."

„Liesel, du hast kein Herz. Wie kannst du sonst so hart
über den urteilen , der sein ganzes Leben auf deine Liebe
gebaut hat. Dir zu Liebe hat er das Studium ergriffen
und nun er bald fertig ist, lassest du ihn im Stich."

„Bald fertig ? Wer sagt das ? Hast du nicht gehört,
was Georg gesagt hat. Er verplempere Geld und Zeit in
nichtswürdiger Gesellschaft. Etwas Rechtes könne aus dem ‘
niemals werden. Nein, für so einen bin ich mir doch zu gut."

„Liesel! Liesel! Du trägst eine große Verantwortung.
Derne Bitten , die Liebe zu dir ist es hauptsächlich gewesen,
die rhu zum Studium bewog. Wie willst du es verant-
Worten, wenn er jetzt vollends den Boden unter den Füßen
verliert und zu Grunde geht? Franz ist keine starke Natur,
er gebraucht sehr viel Liebe und eine feste Hand, die ihn leitet.
Hütte er beides bei dir gefunden, wäre er gewiß zum
brarichbaren Menschen geworden. Deine Untreue aber wird
das schon schwankende Gleichgewicht seiner Seele vollständig
zerstören. Und doch hättest du ihn bei richtiger Behandlung
retten können. Wäre das nicht ein hohes, ideales Missions-
werk für dich gewesen?"

Liesel lacht laut und lustig, aber es klingt dennoch ver¬
legen und gezwungen.

„Bist du mit deiner Predigt fertig, mein frommes
Schwcsterlein? . Schade, daß es keine Prediger im Unter-
rock gibt, du bist wie keine andere dafür geeignet. Schade
nur , daß deine Worte so wenig Eindruck machen und daß
der Gegenstand deiner Fürsorge derselben vollständig un-
wert ist. Ein Mann , der in sich selbst keinen Halt hat, ist
über kurz oder lang doch verloren. Es zeugt zudem von
einer niedrigen Natur dasjenige, was man selbst verschul¬
det, auf die Schultern anderer abznwälzen. Bequem ist
das ja allerdings , und deinem holden Franz sieht es
sehr ähnlich."

„Liesel, laß die Ironie . Es tut mir nur leid um Franz,
daß er seine heiße Liebe an deinem Gletschcrherzcn- ver¬
schwendete. Kann ich auch weiter nichts für Franz tun,
für ihn beten kann ich doch, das kann mir niemand wehren."

Christa gebt still und traurig hinaus , doch trifft noch
Liesels spöttisches Lachen und verächtlich gemurmeltes:
„Betschwester" ihr Ohr.

Liesel aber ist an diesem Abend noch übermütiger als
sonst. Sic schäkert mit Frieder und neckt ihn auf alle nur
mögliche Weise. So sucht sie die Stimme in ihrem Innern
zu betäuben, die ihr unaufhörlich zuflüstert : „Christa hat
Recht, du bist grausam und falsch."

Fortsetzung folgt.)
- 0 —ä — «>=-

Von Petrus lern’!
- (Nachdruck verboten.)f ast du gesehlet,sünd'ge Seele,Drückt der Gewissens bitt'rer Bern,

verzage nicht - in Schuld und Fehle
von Petrus Lieb' und Reue lern' !
Bist du von schwerer Sund' beklommen,
tvie Petrus nahe dich dem fierrn!
Nein wort - ein Blick nur hat genommen
von ihm die Sund' — von Petrus lern' !
Sieh seine Liebe, sein vertrauen,
Dem Icsu fierz verzeiht so gern.
Drum kannst auch du in fiofsnung bauen
Huf Gottes Gnad' — von Petrus lern’!
Und hält wie Petrus auch umwunden
Oie Sund' dein fierz — 0 bleib nicht fern!
Er hat den Frieden doch gefunden,
von Petrus jede Seele lern!
fiat dir der fierr wie ihm verziehen,
Nicht wieder dich von Gott entfern'.
Versuchung lehrt : zum fiöchslen fliehen,
Bleib 2esu treu - von Petrus lern' ! 6 . H.

- - - — - -

- - ^
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Durchgerungen.
Von A. Lambergcr.

(Nachdruck verboten.)

^urt von Helmer hatte die Augen geöffnet — nach lern*
gen, bangen Wochen zum erstenmal wieder bei völliger

Besinnung. So lag er in den weißen Linnen und sah nach¬
denklich zur Decke empor. Erst allmählich kam ihm ganz
das klare Bewußtsein, erinnerte er sich, warum er hier lag.
Jetzt siel sein Blick auf seine treue Mutter , die sich über ihn
beugte, mit der alles hin¬
gebenden, alles auf¬
opfernden Liebe im
milden Antlitz.

„Mein Kind, mein
Kurt , endlich genesen,
dem Himmel sei Dank
für seine Güte !" Und
Tränen glänzten in dem
treuen Mutterauge.

„Ich war wohl sehr
krank gewesen, Mutter ?"
fragte der Patient im
matten Tone.

„Ja , mein Sohn , sehr
krank, und wir haben
Schlimmes befürchtet.
Doch jetzt bist du ja dem
Leben wiedergegeben,
Gott sei es gedankt!" —
Kurt nickte und sah lange
schweigend vor sich hin,
dann wandte er den Kopf.

„Ich habe wohl auch
phantasiert , Mutter ?"

„Ja , Kind, viel, aber das ist jetzt alles wieder vorbei.
Und sie streichelte liebevoll die schmale, abgezehrte Hand
des Sohnes . , , , ,

„Wenn man so phantasiert , Mutter , dann glaubt man
allerlei Personen um sich zu sehen, nicht wahr ? Menschen,
die wohl nie hier waren , die eben nur in der Phantasie
bestehen. So ist es wohl?" Der Kranke sah die Mutter
fragend an. Diese nickte nur:

„Nicht viel reden, Kurt , dich nicht aufregen, " bat sie.

vesuch des Königs Ludwig von Bayern In Deggendorf.
Der König im Gespräch mit den Magistratsräten.

Crzberzog Franz Ferdinand von Oefterreid) mit feiner Familie.

Ganz leise ging die Tiire des Zimmers auf. Behutsam,
ftrst schüchtern, trat ein junges . Mädchen herein und blickte
nach dem Bette . Als es sah, daß der Rekonvaleszent die
Augen geöffnet hatte , trat es hellglänzenden Blickes herzu,
erfüllt von Liebe und Zärtlichkeit. „Kurt , lieber Bruder ",
und küßte ihn innig.

„Mein kleines Schwesterchen, beinahe hätten wir uns
wohl nicht wiedergesehen." Dabei trat ein gequälter Aus-
druck in das bleiche, abgezehrte Antlitz. Tief lagen die
dunklen Augen in den Höhlen, die Backenknochen standen

hervor, lang hing das dunkle Haar um die eingesunkenen
Schläfen. r ,

„Nicht dran denken, Bruderherz , das rst vorder, Gott
sei Dank !" beruhigte das jirnge Mädchen.

„Ja , vorbei", lispelten die blassen Lippen, und müde
legte er das Haupt in die Kissen zurück. Warum lag er
jetzt hier? Vielleicht ein Krüppel sein Leben lang!

Tollheiten , in Sektlaune begangen, waren die Ursache.
Um eines Weibes willen, hatte er sein und eines Mit¬
menschen Leben aufs Spiel gesetzt. Um eines Weibes

willen, das wohl heute
nicht mehr an die beiden
dachte, die ihre Gesund¬
heit, ja ihr Leben für sie
opfern wollten, das viel¬
leicht schon längst mit
einem anderen über diese
Toren lachte! Ein Ekel
übermannte ihn, ein Ab¬
scheu vor dem Leben, das
er in den letzten Jahren
geführt hatte, das so in¬
haltlos , ja schmachvoll
ihm jetzt erschien. Weil
es die „Ehre" verlangt
hatte , oder vielmehr eine
törichte Sitte , hatte er
sein Leben und das eines
Mitmenschen freventlich
aufs Spiel gesetzt. Die
Ehre ! Als wenn sie ein¬
mal verloren dadurch
wieder zurück zu gewin¬
nen wäre. Mit Blut
wohl nie ! Nicht mit dem

eigenen und auch nicht mit dem eines anderen ! Die Ehre
ist etwas so Hohes, Heiliges, daß, solange wir sie im eigenen
Herzen tragen , wohlbehlltet durch unser Gewissen, sic uns
kein Mensch rauben kann. Die Ehre besitzen wir , solange
wir noch an uns selbst glauben dürfen , uns selbst achten
können nach unserem Gewissen, denn dieses ist ein so feines
Ding , das gar seltsam und warnend pocht, um uns vor
dem Abgrund zurück zu halten, wo wir die Ehre verlieren
könnten. Wären wir nicht traurige Geschöpfe, wenn jeder

Bube mit ei¬
nem Wort uns
unser kostbar¬
stes Gut rau¬
ben könnte!

Ruhig sa¬
ßen Mutter
und Schwester
im Zimmer
und sahen in
den duftenden
Garten hin¬
aus , der die
Klinik umzog.
Hin und wie¬
der flog ein
besorgter Blick

nach dem
Kranken hin¬
über. Dieser
aber lag mit

geschlossenen
Augen ruhig
da, doch schlief
er nicht, son¬
dern dachte

unablässig an sein vergangenes Leben. Wie Marionetten
huschten die Gestalten an ihm vorüber, heitere und traurige
Gedanken hinterlassend. Aus allen aber tauchte immer
wieder ein blondes, reizendes Antlitz hervor, das ihn mit
gütigen Augen treu und liebevoll ansah, und immer wieder
hörte er eine Stimme , die er so oft in seinen Fieberträumen
zu hören glaubte, fühlte wieder die weiche, linde Hand auf
seiner glühenden Stirn liebkosend dahinstreichen. Und wenn
sie auch nur in seinen Phantasien bei ihm war , so blieb sie
doch seine Retterin . In dem Augenblicke, als er die Waffe
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zum Schüsse bereit hielt, um abzufeuern, tauchte plötzlich, nur
eine Sekunde lang, eine zarte, schlanke Mädchengestalt vor
seinen Augen auf, sich vor die Mündung seiner Pistole
stellend. Die Rechte beschwörend zum Himmel erhoben.

gegangen. Der Kranke atmete tief befreiend auf. Gott sei
gedankt, er war nicht zum Mörder geworden.

Und wieder gingen seine Gedanken zurück zu jener un¬
heilvollen Stunde. Sein Gegner traf sicherer als er.

fUpenlandfcbaft am Teffin. Nach dem Gemälde von ®.  Hüsse.

«u
r»

suchten leise die blassen Lippen: „Du sollst nicht töten!"
^le Vision war verschwunden, kaum merklich zitterte die
Hand, die die unheilbringende Waffe hielt. Der Schutz
"achte, die Kugel, die dem Gegner gegolten, war in die Luft

Dieser hatte wohl keinen so hehren Schutzgeist. Schwer
getroffen, sank er hin.

Nun lag er schon wochenlang in der chirurgischen Klinik,
wohin ihn seine Freunde in Begleitung der beiden Aerzte



\S
5ff=

— 238

£

gebracht hatten . Heute war der erste Tag , Len er mit
vollem Bewußtsein genoß. Gerettet ! Jubelnd stieg eine
Lerche zum Aether empor, goldener Sonnenschein strahlte
durch die verhängten Fenster zwischen den G.^ dinen durch,
milde, Weiche Blumendüfte wehten in das Zimmer.

Ob Marianne Wohl seiner gedachte? Sie , der seine erste
Liebe galt, und heiß quoll diese Liebe wieder zu ihr, seiner
Retterin , in seinem Herzen auf. Ob sie Wohl ahnte, für
wen er gelitten? O, nur nicht das, wie müßte sie ihn ver¬
achten. Nein , ihre Achtung wollte er nicht verlieren, er
wollte sie besitzen, um ihre Liebe wieder zu erringen . Jetzt,
da er sie verloren glaubte, dünkte sie ihm das köstlichste
Kleinod der Welt. Hatte er sie denn verloren ? reflektierte
er weiter. Kann man Liebe verlieren ? Ein Herz, das
man einst ganz besessen, kann es sich von uns abwenden,
ohne nur noch einen Funken von dem göttlichen Feuer für
uns übrig zu haben? Bange Zweifel quälten sein Hirn.
Die Welt mit ihren tausend Verlockungenhatte ihn gebannt,
genießen, sich auslebcn nach der modernen Weltanschauung,
trinken aus dem Becher der Freude , ohne Besinnen trinken,
trinken bis zum Grunde , wo zuletzt nur die bittere Hefe
zurückbleibt, um dann auch diese vielleicht noch zu kosten.
Ein Stöhnen entrang sich den Lippen des Kranken.

Bestürzt eilte die Mutter an das Lager ihres Sohnes.
„Kurt , was ist dir ?" fragte der bebende Mund der Ge¬
beugten.

„Nichts, Mutter !" Ueber das blasse Antlitz huschte ein
mattes Lächeln, um die Teuere zu beruhigen. Da trat die

Krankenschwester
ein, eine prächtige,
kristallene Vase in
der Rechten tra¬
gend. Langstielige,
dunkclrote Rosen

ragten aus dem
langen Halse des

Glases heraus.
Blutrote Rosen, das
Symbol des Le¬
bens ! Die Schwe¬
ster stellte den duf¬
tenden Gruß auf
ein Tischchen am
Fenster. Kurt von
Helmer sah die dun-
kelglühendcn Blu¬
men, ein banges
und doch wonniges
Gefühl durchflutete
seine Adern. Dun-
kelroteRoscn,waren
sie nicht die Lieblinge Mariannens ? Er nahm den Gruß
als ein gutes Zeichen und seine Blicke heiterten sich auf.
Vielleicht wird noch alles gut!

„Wie schön, wer hat diese Rosen gesandt?" fragte er, sich
innig dieser Aufmerksamkeit freuend, die ihm wie ein
Glückszcichen dünkte.

Die Schwester sah zur Frau von Helmer hiniibcr, diese
nickte ihr zu.

„Fräulein von Strehlenau brachte die Blumen und läßt
fragen , ob sie die Herrschaft begrüßen dürfte."

Kurt war es, als ob ein Engel ihm diese Freudenbot¬
schaft brächte. Marianne , sie will zu ihm kommen! Sie,
die er in törichter Laune verlassen, will an sein Schmerzens¬
lager treten , ja, war vielleicht^chon öfter hier gewesen, ja,
es war sicher so„ nicht allein in seinen Fieberträumen hatte
sie bei ihm geweilt, sondern in Wirklichkeit! Der Gedanke
ließ sich nun nicht mehr bannen.

Da trat sie herein, groß und schlank, mit blassem Antlitz,
auf dem die Erregung der Stunde , vielleicht auch der
Kummer vergangener Tage sich eingeprägt hatten . Ihr
erster Blick galt dem Kranken. Nun stand sie an seinem
Lager, ein goldenes Leuchten in ihren großen, schimmernden
Augen. Stumm reichte sie ihm die Rechte, weich und lind
lag diese in seiner abgezehrten Hand. Er sah sic mit glück¬
strahlenden Blicken an. „Wie schön sie ist", dachte er, und
er hätte ewig so liegen mögen, um das geliebte Antlitz zu
bewundern. Das alles dauerte kaum ein paar Sekunden,
vielleicht nur einen Augenblick, und doch sagte ihnen beide
diese stumme Sprache mehr, als tausend Worte vermögen.

Erzherzog ksrl franz Jolcf,
der nunmehrige österreichische Thronsolger.

Weiche, blumenschwere Düfte durchwehen die Lande.
Durch den Garten des Elternhauses schreitet langsam Kurt
von Helmer. Noch sieht er abgcmagert aus , aber sein Auge
leuchtet, von dem Geiste der reinen Liebe durchdrungen.
Von seinem Schmerzenslager , ist er als ein anderer auf-
gestanden. Ein anderer Geist hat ihn jetzt erfüllt , der Geist
des Wahren und Guten , und er hat den festen Wrllen, Liesen
Geist für sein Leben zu bewahren.

-- *=£ >• ^ ~

Das Drama in Serajemo.
(Mit vier Abbildungen.)

Die anmutig im Grün der sie umgebenden Berge gelegeneHauptstadt Bosniens , Serajewo , hat in ihrem neuen Teile
schöne, breite Straßen mit europäischen Kaufläden , während in
den vielen alten , engen Gäßchen echt orientalisches Leben herrscht.
Auf dem rechten User des Flusses Miljacka, der hier durch den
nach dem früheren Oberkommandierenden von Bosnien Frei-
herrn von Appel genannten Appelkai eingedämmt ist, befindet
sich das europäische Geschäftsviertel. Den Schauplatz des ruch-
losen Verbrechens, dem zwei edle Menschen zum Opfer fielen,
zeigt unsere Abbildung. Der erste Attentäter , der auf dem
Appelkai die Bombe geworfen, sprang von der Kaimauer in den
Fluß , wo er festgenommen wurde. Nachdem das hohe Paar
das Rathaus verlassen, erfolgte dann am Hauptplatz der Stadt
das Revolverattentat , das eine glückliche Ehe zerstörte und drei
unschuldige Kinder zu Waisen machte.

Da die Söhne des Erzherzogs und seiner ihm nicht eben¬
bürtigen Gemahlin von der Thronfolge , ausgeschlossen sind, ist
ein Großneffe des Kaisers Franz Josef , der Erzherzog Karl Franz

Josef ,der nunmehrige
Thronerbe . Er wurde
am 17. August 1887
als der älteste Sohn
des im Jahre 1906
verstorbenen Erzher¬
zogs Otto , eines jün¬
geren Bruders des

Erzherzogs Franz
Ferdinand , geboren
und trat nach Voll¬
endung seiner Gym¬
nasialbildung in die
Armee ein, widmete
sich aber dabei noch
dem Studium der

Jurisprudenz und
Philosophie. Bei sei¬
nen Kameraden und
Vorgesetzten erfreut
er sich wegen seiner
militärischen Tüch¬
tigkeit und seines na¬
türlichen, bescheide¬
nen Wesens großer

» Beliebtheit.
Seit dem 81. Oktober 1911 ist der Thronfolger mit Prinzes¬

sin Zita , einer Tochter des im Jahre 1907 verstorbenen Herzogs
Robert von Parnia und seiner Gemahlin Antonie von Braganza,
vermählt . Sie hat von ihren tief religiösen Eltern eine vor¬
treffliche Erziehung erhalten und ist ausgezeichnet durch die
Tugend der Frömmigkeit und Nächstenliebe. Am 20. November
1912 wurde dem hohen Paare ein Sohn geboren, Erzherzog
Franz Josef Otto.

Wir bringen weiter das Bild der Familie des verstorbenen
österreichischen Thronfolgers Franz Ferdinand . Wie Sonnen¬
schein liegt über dem Bild das ganze, schöne und innige Familien¬
glück, das nun mit einem Schlag durch verruchte Mörderhand
vernichtet ist.

Noch vor kurzer Zeit weilten Erzherzog Franz Ferdinand
und seine Gemahlin im frohen Kreise ihrer Kinder und nun
sind die liebevollsten Eltern tot, und die armen , nach den Eltern
sich sehnenden Kinder stehen als Waisen in der Welt. Er¬
schütternde, herzzerreißende Szenen spielten sich ab, als die
Waisen in der Hof- und Pfarrkirche an den Särgen ihrer ihnen
so jäh entrissenen Eltern standen, ihre Eltern tot wiedersahen.
Möge den unglücklichen Kindern des deutschen Kaiserpaarcs
Trosteswort : „Gott stehe Euch bei und gebe Euch Kraft , diesen
Schlag zu ertragen . Der Segen der Eltern geht über das Grab
hinaus ", Linderung in dem furchtbaren Schmerz sein. Möge Gott
auch dem edlen Dulder Trost geben, der auf Oesterreichs Thron
immer mehr vereinsamt . Wie vielen, die ihm nahe standen, mußte
er ins Grab schauen, und nun ist ihm in Erzherzog Franz Fer¬
dinand die. kraftvolle und energische Hand und Stütze entrissen.

Franz Ferdinand und seine hochsinnige Gattin sind Heim¬
gegangene der Sarkophag hat sich über ihnen geschlossen. Aber
Oesterreich-Ungarns Kinder und ganz Deutschland werden dieser
Edlen nicht vergessen.

Erzherzogin Zita,
geb. Prinzessin von Bourbon und Parma.
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Die diinefifche Aerztin frau Jamai Kin.

Tn China sind die studierenden Frauen nicht hinter ihren
* europäischen Schwestern zurückgeblieben, und schon vor sech¬

zehn Jahren hat die erste chinesische Aerztin promoviert und dann
im Aufträge der Re¬
gierung Kranken¬
pflege und Apotheke
in Nordchina be¬
kundet . Zahlreiche
Chinesinnen stu¬
dieren in den Ver¬
einigten Staaten
Medizin, denn die
weibliche Aerztin
ist für die Chine¬
sinnen, namentlich
jene der niederen
Klassen, ein großes

Bedürfnis , und
man begrüßte es
mit Freuden , als
an dem Frauen¬
hospital in Tient¬
sin eine Chefärztin
in der Person von
Frau Jamai Kin
angestellt wurde.

Die Dame hat sich
als eine bedeutende
Kraft erwiesen, die

_ . neben ihrem ärzt-
2,e chinesische Aerztin Zrau Iamai Rin. lichcn Beruf auch

~ noch eifrig für die
vebung der sozialen Lage der chinesischen Frau tätig ist. Frau
^arnai Kin ist gleichzeitig Leiterin der medizinischen Frauen-
hochlchule in Tientsin.

bayerischen Königsfamilie gestaltete sich für die Allerhöchsten
Herrschaften zu einem wahren Triumphzuge . Stadt und Land
wetteiferten in festlichen Veranstaltungen und in begeisterten
Kundgebungen der Liebe zum angestammten Herrscherhause.--

Karl Attenhofer f.
•pjer Name Attenhofer ist in der Musikwelt Wohl bekannt, und

besonders die musikliebenden Kreise Zürichs empfinden
schmerzlich den Verlust, von dem
sie durch das kürzlich erfolgte
Hinscheiden des verdienstvollen
Tonkünstlcrs betroffen worden
sind. Karl Attenhofer hat sich
sowohl als Komponist wie als
Dirigent in hervorragender
Weise betätigt . Die Leistungen
des Züricher Männerchores und

des Studentengesangvereins
haben sich unter seiner zielbe¬
wußten Leitung in erfreulichster
Weise vervollkommnet. In An¬
erkennung seiner Verdienste
wurde Attenhofer zum Ehren¬
doktor der Züricher Hochschule
ernannt . Auch war er seit dem
Jahre 1887 mit seinem Freunde
Friedrich Hegar Direktor am
Konservatorium. Rar! klttenhofer si.

Komponist und Dirigent in Zürich.

€ine Wette.

Hlarmorbiitte des f Prälaten Dr. franz Xaver
Lender in Sasbach(Baden).

(Mit Abbildung.)
nt 29. Juli 1914 ist ein Jahr verflossen, seitdem der insbe- 1

? sondere durch seine Studienanstalt in weiten Kreisen be- I
tannte Reichstagsabgeordnete
Prälat Or . Franz Xaver Lcn-
~er. das Zeitliche gesegnel hat
Auf dem schlichten Friedhof der
Gemeinde Sasbach bei Achern
rn Baden hat der hervorragende
Volksmann und Parlamentarier,
dessen ganzes Wesen bei aller
Hoheit seiner Gesinnung von
großer Einfachheit war , seine
^rtzte Ruhestätte gefunden ; sein
Andenken aber wird im Herzen
des katholischen Volkes, vor allem
per Armen und Bedrückten, und
Insbesondere bei allen jenen,
Welche aus seiner Studienanstalt
pervorgingen und nun als Geist-
>che und Beamte in angesehener

Stellung sich befinden, unver¬
gessen bleiben.
, Der Bildhauer Richard Neu-
ĥ ntin Villingen, der zurzeit an

r Kunstakademie Karlsruhe tä-
’0 sit. hat von dem Verstorbenen
we Büste geschaffen, welche die

^nrkigeu Züge Lenders sehr
vendig zum Ausdruck bringt.

SmKlub war ein Herr, der sich für sehr geistreich hielt, unddie Gesellschaft nach Möglichkeit durch seine Geschichten ohne
Pointe anödete, oder unhaltbare Behauptungen aufstellte. Eines
Tages stritt er sich mit einem Freunde über Willenskraft . Er
behauptete, sein Wille wäre in jedem Falle der stärkere. „Darin
irrst du," sagte der Freund , „und das will ich dir gleich beweisen.
Geh und stelle dich in jene Ecke, und ich werde meinen Willen
darauf richten, dich zum Herauskommen zu veranlassen. Du
willst nicht; aber ich wette, ich kriege dich heraus , noch ehe ich es
dir zum zweiten Male befohlen habe." Die Wette wurde ange-

e>ne Ansicht von 5ei'gjewo.
betucb des Königs Ludwig van Bauern in Deggendorf.

n (Mit Abbildung.)
Mönig Ludwig HI . und Königin Marie Therese von Bayern
15  cJ 106)! fünf Prinzessinnen - Töchtern statteten am 14. und
dei, 1914 der Stadt Regensburg und am 16. und 17. Juni
Tie ^ ^ bayerischen Städten Straubing und Passau Besuche ab.
per -bon  Regensburg nach Passau erfolgte auf der Donau
tiifi Ampfer und wurde hierbei auch die Stadt Deggendorf bc-
Str ' den Allerhöchsten Herrschaften am Gestade des
^ Osircs, vor dem Bootshause des Rudervcreins , einen festlichen
Köbereitete.  Unser Bild gibt den Moment wieder, wo dein
fterr/8 böä  Magistrats -Kollegium der Stadt Deggendorf vorge-
ej ' wird, dessen Vorstand Hofrat Kinskafcr sowohl, als auch

^ngjähriges , verdientes Mitglied, Kaufinann Krauth , mit
ncnsauszcichnungcn bedacht wurden . Die Donaurcise der

nommen und der „Willenskräftige " stellte sich in die Ecke und
blickte erwartungsvoll auf seinen Freund . Dieser rief in be¬
fehlendem Tone : „Komm heraus aus der Ecke!" Der andere
lächelte verächtlich und schüttelte den Kopf. Der Freund setzte sich
und sah ihn fest an. So vergingen fünf Minuten . Da sag'e der
Eckensteher höhnisch: „Na, willst du es nicht lieber aufgeben?
Ich fühle noch keinerlei Beeinflussung, und den ganzen Abend
kann ich doch nicht hier stehen bleiben !" — „Es ist durchaus nicht
eilig," sagte der Freund ruhig , „und ich sitze sehr bequem. Eine
Zeitgrenze haben wir nicht ausgemacht, ausgenommen , daß du
herauskommen sollst, ehe ich dich zum zweiten Male auffordere.
Und da ich dies erst heute in acht Tagen zu tun gedenke, meine ich,
du wirst wohl bald die Beeinflussung zu fühlen beginnen." Da
verließ der andere doch seine Ecke.
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Similpruch.
Menschcnherz, wie ' unergründlich
Ist der Ozean deiner Liebe,
Gleich den Wellen tiefen Meeres:
Manchmal klar — doch öfter trübe. C. H.

(Alpenlandschaft am  Tessin .) (Mit Abbildung .) Der
Tessin ist ein Alpenfluß, der aus zwei Bächen, von welchen der
eine von der Nufcnen , der andere von dem St . Gotthardspas;
herkommt, gebildet wird , die bei Airolo sich vereinigen . Als
kräftiger Bergstrom flieht er dann durch das Tal Leventina.
Er durchbricht die wilde Felsschlucht des Dazia Grande , eine
der schönsten Partien des Alpenlandcs , und dieser Teil hat
unserem Künstler als Vorwurf zu jenem Gemälde gedient , das
wir heute im Holzschnitt unfern Lesern vorführen . Später tritt
der Tessin in das flachere Gelände der Riviera , teilt sich in
mehrere Arme und durchströmt den Lago Maggiore , den er bei
Sesto Calende auf italienischem Gebiet als schiffbarer Fluß
wieder verläßt . Er flieht in südöstlicher Richtung und mündet
unterhalb Pavia in den Po.

(Der Flieger Landmann .) (Mit Abbildung .) Unter den
kühnen Seglern der Lüfte verdient der Pilot der Schneide¬
mühle ! Militär-

fliegerschule,
Werner Land¬

mann , als einer
der kühnsten ge¬
nanntzuwerden.
Wenn es ihm
auch nicht gelang,
denRumplerflie-
gerBasscr , dessen
Flug 18Stunden

dauerte , zu
schlagcn,sohater
doch durch den
Kampf mit den
Elementen eine
außergewöhn-

liche Leistung zu
verzeichnen. Die

Fahrt Land¬
manns , der um
9 Uhr 9 Minuten

abends auf
einem Albatros-
Mercedes - Mili¬
tär -Doppeldecker
zu eincmDauer-
flugaufgesticgen
war , ging in den
ersten Stunden
glatt vonstatten.
Am nächsten Vormittag , nachdem der kühne Flieger bereits
14 Stunden die Luft durchschifft hatte , stieg ein schweres Ge¬
witter auf , das den Erfolg der Fahrt gefährdete . Landmann,
der niit der Energie eines Verzweifelten um sein Leben kämpfte,
und von heftigen Böen hin- und hergeschleudert wurde, gelang
es nach ungeheuren Anstrengungen den Wind in den Rücken zu
bekommen. Nun flog er mit einer Geschwindigkeit von 200 Kilo¬
metern vor dem Gewitter her und landete glatt vor der Luft¬
schifferhalle in Liegnitz. Die Fahrt hatte 17 Stunden 31 Minuten
gedauert und war somit ebenfalls ein Sieg über den franzö¬
sischen Flieger Poulet , der bis dahin mit seiner Flugzeit von
16 Stunden 28 Minuten den Weltdauerrekord ohne Fluggast
hielt.

* *

[33on der Gräfin Schuwaloff,)  der geistreichen Witwe
des früheren russischen Botschafters in Berlin , wird eine hübsche,
kleine Geschichte erzählt . Bekanntlich war Fürst Bismarck äußerst
unduldsam gegen Frauen , die sich erkühnten , in der Politik eine
eigene Meinung zu haben ; er gab sich auch durchaus keine Mühe,
seine schlechte Laune zu verbergen , und wurde nicht selten sogar
ausfallend . Eines Tages , als er in der russischen Botschaft zu
Berlin zu Gaste war , beteiligten sich auch die anwesenden Damen
am Gespräch, das sich um einige politische Tagcsfragen drehte.
Bismarck war genau so unliebenswürdig und schroff gegen die
Damen , wie sonst stets bei solchen Gelegenheiten , und verspottete
sogar die Herrin des Hauses . Endlich verabschiedete er sich, zur
großen Erleichterung aller . Und einige Augenblicke später hörte
man , wie auf dem Hofe die Bulldogge der Gräfin den großen
Mann anbellte . Sofort lief die Gräfin an das offene Fenster

Der Flieger Candmann.

(Nachdruck verdaten.)

und rief in Tönen liebenswürdig dringender Bitte hinab : „Ach
bitte , Herr Reichskanzler, bitte , beißen Sie doch meinen Hund
nicht !"

(Fortschreitende Bildung .) Fremder : „Wie kommt
das wohl, sonst grüßen einen die Bauern auf dem Lande überall,
während es hier niemand tut ?" — Einheimischer : „Ja wissen
S ', früher war 's hier a so, aber jetzt san mer halt scho mehr
zivilisiert ."

(Mißverständnis .) Fürst (zum Führer einer Deputation,
die er empfängt ) : „Sie sind also der Bürgermeister dieses
Ortes ? Wie lange sind Sie denn schon hier ?" - Bürgermeister:
„Drei Stunden warten wir schon, Durchlaucht."

(Aus der  Schule .) Rechtschreibeunterricht. Lehrer (diktiert ) :
„Der Verfolgte floh, sank erschöpft unter einer Eiche nieder und
schlief ein." — Lieschen (schreibt) : „Der verfolgte Floh sank er.
schöpft unter einer Eiche nieder und schlief ein."

(Was noch fehlt .) Maler : „Nun, Sepp , wie gefällt Dir
meine Bauernstube — die wird wohl echt sein !" Sepp : „Dös
scho', dös scho' — aber 's fehlt was !" — Maler : „Oho . . . was
denn ?" — Sepp : „Die Flieg 'n, Herr Professor !"

(Man mutz sich zu helfen wissen .) Zuschauer : „DaS
soll ein Zwerg sein ? Der ist ja über drei Fuß hoch!" — Buden«
besitzer: „Das ist gerade die Hauptsache. Dieser Zwerg ist der

größte Zwergder
Welt ."# »

(Schluchzen bei
kleinenKindernf
verliert sich bald,
wenn man dieselben
warm und trocken
legt und ihnen einen
Eßlöffel Zuckerwasser
eingibt.

(Tomatenbäll-
ch en .j Man kocht am
Tage vorher fünfzehn
mehlige Kartoffeln,
schält sie und reibt
sie fein. 100 Gramm
Butter rührt man
schaumig, gibt 5 Eier,
die geriebenen Kar¬
toffeln, etwas Salz
und 6 durch ein Sieb
getriebene Tomaten
sowie so viel Reibbrut
dazu, daß man eine
geschmeidige Masse er¬
hält » von der man
Bällchen formt . Man
wendet sie in gerie¬
bener Semmel und
bäckt sie goldbraun.

(Ein gutes Mittel zur Reinigung von kupfernen Gefäße  n] ist
folgendes : Man nehme für etwa 10 Pfennig Salmiakgeist , löse hierin ein wenig
schwarze Seife auf und schüttle diese Mischung tüchtig durcheinander . Von dieser
Flüssigkeit tue man etwas auf einen Lappen , reibe das Kupfer damit ab und putze
mit Wiener kalk nach.

Siarnanirälsel von Paul Ri eckhoff.
Man ordn die Buchstaben obiger Figur

a so , daß die einzelnen wagerechten Reihen
„ £ a ® bezeichnen : 1 einen Konsonanten, 2. einen
. . o o e Mäfinernamen . 3. ein Bekleidungsstück,

4. einen germanischenDolksstamm, 5. einen
weiblichen Rufnamen , 6. eine Stadt in der
Rheinprovinz , 7. einen gefeierten deutschen
Dichter, 8. einen großen englischen Dichter,
9. eine preußische Provinz , 10. eine euro¬
päische Residenzstadt. 11. eine Ostseeinsel,
12. ein Tier des Waldes , 13. einen Konso¬
nanten . —Die senkrechte Mittelreihe stimmt
mit der entsprechenden wagcrechten Zeile
überein.
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Scharade.
Das Erste raget stolz empor, Vereinigest du aber beide,
Man findet 's überall fast vor . Dann ist es ein gar nützlich Ding,
An einem Tiere ist das Zweite, Das ehedem am Strauche hing.

(Die Auflösungen folgen in nächster Nnmmer .)

Aus voriger Alnrrrrner:
Auflösung desLogogriphS : Gi Eis.
Auflösung des B u ch st a b e n r ä t se l s : Palme - Lampe.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag der Aktiengesellschaft
„B a d e n i a" in Karlsruhe . Rudolf Basler,  Direktor.
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